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Liebe und Zorn
Eine Lange Nacht über den Mystiker 

und Theosophen Jacob Böhme
von Ronald Steckel

 1. Stunde
 
 Musik
 
 Böhme
 Was soll ich aber von dir schreiben, du irdische Babel? 
Siehe, du rühmest dich ein Kind Gottes: aber dein Herze ist 
ein Mörder und Dieb; du trachtest nur nach weltlicher Ehre 
und Reichtum, und wie du das magst an dich bringen, da fra-
get dein Gewissen nicht nach.1 Schaue nur die Welt bei dem 
KHOOHQ�/LFKWH�DQ��VR�ZLUVW�GX�ÀQGHQ��GDVV�MHW]R�DOOH�YLHU�QHXHQ�
Söhne, welche der Teufel hat geboren, als (1.) Hoffahrt, (2.) 
*HL]�������1HLG�������=RUQ��GLHVH�UHJLHUHQ�MHW]R�GLH�:HOW�XQG�
sind des Teufels Herze, seine animalischen Geister.2 Die Welt 
PHLQHW�ZRKO��VLH�VWHKH�MHW]W�LP�)ORU��ZHLO�VLH�GDV�KHOOH�/LFKW�KDW�
über sich schweben; aber der Geist zeiget mir, dass sie mitten 
in der Höllen stehe. Denn sie verlässet die Liebe und hanget 
am Geize, Wucher und Schinderei, es ist keine Barmherzigkeit
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EHL�LKU��(LQ�MHGHU�VFKUHLHW��+lWWH�LFK�QXU�*HOG��'HU�*HZDOWLJH�
sauget dem Niedrigen das Mark aus den Beinen und nimmt 
ihm seinen Schweiß mit Gewalt. In summa, es ist nur Lü-
gen, Trügen, Morden und Rauben; und heißt wohl recht des 
7HXIHOV�1HVW�RGHU�:RKQKDXV��'DV�KHLOLJH�/LFKW�LVW�MHW]R�QXU�
eine Historia und Wissenschaft. Der Geist will darinnen nicht 
DUEHLWHQ��2�GX�EOLQGH�XQG�W|ULFKWH�:HOW�3
 
 Erzählerin
 Der Mann, der uns dieses dystopische Bild im Spiegel 
vorhält, ist der Görlitzer Schuhmachermeister und Garn-
händler Jacob Böhme, 1575 in einem Dorf  in Schlesien ge-
boren und 1624, vor fast vierhundert Jahren, in der Nei-
ßestadt Görlitz gestorben. Jacob Böhme – ein Mysterium, 
eine erratische, aus allen Rahmen und Kategorien fallende 
Gestalt der deutschen Geistesgeschichte. Ein Visionär und 
Autor visionärer Texte, von der lutherischen Orthodoxie als 
Ketzer mit Schreibverbot belegt und durch die untergrün-
dige Verbreitung seiner Schriften schon in den Jahrzehnten 
nach seinem Tod in weiten Teilen Europas als Philosophus 
Teutonicus bekannt. Heute ist Jacob Böhme in der Geis-
tesgeschichte weltberühmt und gilt denen, die ihn kennen, 
als einer der tiefsten und wirkmächtigsten "Quellbrunnen" 
– um eines seiner schönen Worte zu verwenden – der Philo-
sophia Perennis, der ewigen Philosophie. Er ist der bedeu-
tendste Autor der aus der mittelalterlichen deutschen Mystik 
aufgeblühten christlichen Theosophie. Die Wirkung seiner 
Schriften wird geisteswissenschaftlich immer weitgehender 
eruiert und erweist sich als gewaltig: Ohne Jacob Böhmes 
Werk wäre die innere Kraft und Wirkung der spirituellen 
Unterströmungen der Aufklärung – der Pietismus, die Ro-
PDQWLN�XQG�GHU�+|KHQÁXJ�GHU�GHXWVFKHQ�LGHDOLVWLVFKHQ�3KL-
losophie – nicht denkbar. Und nicht nur das: auch zu Be-
ginn des 3. Jahrtausends hört der geheimnisvolle Mann aus 
Görlitz nicht auf, die Gemüter der Theologen, Philosophen, 
Kulturhistoriker und Naturwissenschaftler zu bewegen. An-
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lässlich eines Böhme-Symposiums in Gotha im Jahre 2019 
war überregional zu lesen:
 
 Zitator
 Dunkelster Denker oder Wegbereiter einer über sich 
selbst aufgeklärten Aufklärung? Der Philosophus Teutonicus 
erreicht mittlerweile das große Publikum.4

 Erzählerin
 Es gibt keine aktuelle Bibliographie aller Veröffentli-
FKXQJHQ��GLH�LKP�VHLW�VHLQHP�7RGHVMDKU������JHZLGPHW�ZXU-
den – es sind Hunderte, wenn nicht weit mehr. Eine nur die 
letzten 3 Jahrzehnte umfassende Bibliographie der geistes-
wissenschaftlichen Arbeiten zu und über Jacob Böhme zählt 
an die 200 Titel. Im Jahre 2017 hat eine große Ausstellung 
im Dresdner Residenzschloss den "mystischen Philosophen" 
und sein Werk gewürdigt – die erste große Ausstellung über 
%|KPH� �EHUKDXSW�� GLH� MHW]W� GXUFK� (XURSD� ZDQGHUW�� YRQ�
Dresden nach Coventry, Amsterdam und Breslau. Es gibt aus 
M�QJVWHU�=HLW� HLQHQ� -DFRE�%|KPH�.LQRÀOP� XQG� HLQHQ�'R-
NXPHQWDUÀOP��GD]X�HLQLJH�+|UVW�FNH�XQG�5DGLRVHQGXQJHQ��
und im Sommer 2019 gründete eine Gruppe von Görlitzer 
Böhme-Lesern und Verehrern eine Jacob-Böhme-Akademie 
XQG�HLQ� -DFRE�%|KPH�)RUXP�������VROO�PLW�GHU�9HU|IIHQW-
lichung einer 30-bändigen kritischen Werkausgabe begonnen 
werden – fast 400 Jahre nach Böhmes Tod und 290 Jahre 
nach dem Erscheinen der ersten und bisher einzigen voll-
ständigen Ausgabe der berühmten Theosophia Revelata in 
$PVWHUGDP�������)�U�GDV�-DKU������SODQW�GLH�6WDGW�*|UOLW]�
zum 400. Todestag die Gründung eines Internationalen Ja-
cob-Böhme-Zentrums, das kurioserweise in einer Kirche auf  
dem Görlitzer Obermarkt installiert werden soll. Und wenn 
man das Netz nach Böhme befragt, kommt man aus dem 
6WDXQHQ��EHU�GLH�)�OOH�GHU�9HUZHLVH�QLFKW�KHUDXV��]��%��GLH-
sen, gefunden auf  einer US-amerikanischen, Jacob Böhme 
gewidmeten Webseite:
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 Zitator
 Vor vierhundert Jahren, vor der Entdeckung der Elek-
WUL]LWlW�XQG�QXU�����-DKUH�QDFK�GHU�(UÀQGXQJ�GHU�'UXFNHU-
presse entwickelte ein ungebildeter deutscher Schuhmacher 
die Idee, dass Gott ein binärer, fraktaler und sich selbst re-
produzierender Algorithmus sei – und das Universum eine 
genetische Matrix, geboren aus der existentiellen Spannung 
und der Sehnsucht Gottes, sich zu erkennen.5

 Erzählerin
 Was hat Jacob Böhme am Beginn des 3. Jahrtausends 
dem modernen Menschen, dem Homo Deus, zu sagen? Ge-
UDGH�MHW]W��LQ�GHP�ZHOWJHVFKLFKWOLFKHQ�$XJHQEOLFN��LQ�GHP�VLFK�
zeigt, dass die mathematisch-naturwissenschaftliche Durch-
dringung der materiellen Welt und die gleichzeitige merkan-
til-gierige Verwertung alles Wertvollen den Planeten zu einer 
%HQXW]HUREHUÁlFKH�GHJUDGLHUW�KDW��DXI �ZHOFKHU�PLW�JHUDGH]X�
unheimlicher Konsequenz alles, was durch Jacob Böhme zur 
Sprache und in die Welt gekommen ist, alles, was durch ihn 
eröffnet wurde, wie vernichtet erscheint: Der Eine allumfas-
sende, allbeseelte und göttlich durchgeistete Kosmos als Leib 
Gottes. Die Menschheit als "der Eine Leib in vielen Gliedern, 
YRQ�GHQHQ�MHGHV�ZLHGHU�HLQ�*DQ]HV�LVW���'HU�EHJHLVWHUWH��WLHIH�
Blick in das Drama der atmenden, fruchtbaren, farbenstrah-
lenden und quellenden  Schönheit der leiblichen kosmischen 
Wirklichkeit. Alles dahin? Die moderne Welt – unsere Welt 
²�KDW� VLFK� LP�DXWRVXJJHVWLYHQ�%DQQ� LKUHU�(UÀQGXQJHQ�YHU-
IDQJHQ��XQG�HV�VLQG�HEHQ�GLHVH�(UÀQGXQJHQ�XQG�LKUH�UDGLND-
OHQ�$QZHQGXQJHQ��GLH�JHUDGH�MHW]W��YRU�XQVHUHQ�$XJHQ��JDQ]H�
Myriaden von Lebensformen aus der Biosphäre verbannen, 
bis schließlich, so hat es den Anschein, die moderne Welt 
selbst an der Reihe sein wird. Was hat Jacob Böhme in die-
ser Gegenwart zu suchen? Der französische Philosoph Albert 
Caraco hat das apokalyptische Empfangsszenario in seinem 
Text Brevier des Chaos von 1982 beschrieben:
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 Zitator
 Wir brauchen eine neue Offenbarung, eine, die die 
Hinfälligkeit derer verkündet, denen wir anhängen, aber die, 
denen wir anhängen, sind da, ihr tödliches Gewicht verbündet 
sich mit dem Verhängnis, das uns zermalmt, Ordnung und 
Chaos bilden ein Ganzes, das wir nicht zu zerbrechen ver-
mögen. Die Anarchisten und die Nihilisten sind die letzten 
vernünftigen und sensiblen Menschen unter den Tauben, die 
marschieren, und den Blinden, die kämpfen, aber es genügt 
LP�MHW]LJHQ�=HLWDOWHU�ZHGHU��5HFKW�]X�KDEHQ��QRFK�]X�I�KOHQ��
um irgend etwas zu verändern, die Ordnung muss durch eine 
Ordnung und nicht durch eine Unordnung ersetzt werden 
und die Moral durch eine Moral und nicht durch Unmoral, 
so wie der Glaube durch einen Glauben ersetzt werden muss, 
und nicht bloß durch eine Leere und die toten Götter durch 
neugeborene Gottheiten. Wir brauchen keine Aufwiegler, 
sondern Propheten, wir brauchen religiöse Genies auf  der 
Höhe dieser Zeiten und unserer Werke.6

 Erzählerin
 Es ist kaum möglich, sich einen radikaleren Gegen-
wurf  zur modernen Welt vorzustellen als Jacob Böhme, in 
dessen Augen der Kosmos die Selbstoffenbarung Gottes ist 
und der Mensch "das größeste Geheimnis, das Gott gewirket 
hat". Und es ist kaum möglich, sich einen wünschenswerte-
ren Gegenwurf  vorzustellen als diesen demütigen, gewaltigen 
Geist, der uns mit heiligem Ernst gegenübertritt und nur um 
eines ringt: um das Erwachen des menschlichen Bewusstseins.
 Und etwas lässt sich über Jacob Böhme und sein Werk 
sagen: es ist ein Licht darinnen. Es ist ein überzeitliches, weiß-
glühendes, metaphysisches Licht. Seit 400 Jahren strahlen 
VHLQH�6FKULIWHQ�LQ�GHQ�/DQGVFKDIWHQ�MHZHLOLJHU�.XOWXUHQ��ZLH�
Uluru, der heilige Berg der Ureinwohner, in der australischen 
Wüste schwebt, nur auf  besonderen Wegen zugänglich – und 
zugleich weglos, unzugänglich und nur schwer erreichbar.
 In den folgenden drei Stunden werden wir versuchen, 
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uns diesem außergewöhnlichen Menschen zu nähern, den 
Autor dieser geheimnisvollen, seltsamen, nach vierhundert 
Jahren immer noch nicht ausgeloteten und immer noch wirk-
mächtigen Schriften und ihr großes Thema: das Ringen um 
die Befreiung der innersten geistigen Kräfte des Menschen 
und seines Bewusstseins im Licht der Herrlichkeiten des le-
bendigen Kosmos. 
 In den nächsten drei Stunden werden wir ihn selbst in 
seiner vierhundert Jahre alten Sprache von seinem Leben und 
seiner Vision erzählen lassen. In der ersten Stunde der Lan-
gen Nacht werfen wir einen Blick auf  Jacob Böhmes Epoche 
und das, was sie in ihm provozierte. Die zweite Stunde wid-
PHW� VLFK� GHU� )UDJH� QDFK� GHQ� JHKHLPQLVYROOHQ�4XHOOHQ�� DXV�
denen er schöpfte. Und in der dritten Stunde versuchen wir, 
zu verstehen, was er gesehen hat und und warum er den Phi-
ORVRSKHQ�)ULHGULFK�:LOKHOP�6FKHOOLQJ�]X�GHU�%HPHUNXQJ�YHU-
anlasste:

 Zitator
 Man kann nicht umhin, von Jacob Böhme zu sagen, er 
sei eine Wundererscheinung in der Geschichte der Mensch-
heit, und besonders in der Geschichte des deutschen Geistes. 
.|QQWH�PDQ�MH�YHUJHVVHQ��ZHOFKHU�6FKDW]�QDW�UOLFKHU�*HLVWHV��
und Herzenstiefe in der deutschen Nation liegt, so dürfte man 
sich nur an ihn erinnern.7

 O-Ton Görlitz/Untermarkt/Mitternacht

 Erzählerin
 Es ist Mitternacht in Görlitz. So still, dass man den 
leisen Wind hören kann, der über den Platz streicht. Und 
das Rasseln der Mechanik, wenn der Kriegerkopf, der in das 
Zifferblatt der Rathausuhr eingelassen ist, seine Kinnladen 
klappt. Auf  dem Zifferblatt in Gold die Zahl 1584. Jacob 
Böhme ist 9 Jahre alt, als die Uhr im Rathausturm installiert 
wird; damals lebt er noch in Altseidenberg, seinem Geburts-
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dorf, südöstlich von hier, auf  der anderen Seite der Neiße.    
 Es gibt einen Holzschnitt, der die Bewusstseinslage 
des europäischen Menschen zur Zeit Jacob Böhmes darstellt. 
Man sieht einen Mann, der, von der Erde aufsteigend, mit  
VHLQHP�.RSI �GLH�YRQ�GHQ�)L[VWHUQHQ�JHELOGHWHQ�6SKlUHQ�GHV�
Himmels durchstößt und erschrockenen Auges die Unend-
lichkeit des Alls erblickt. Dieser Schrecken wird geistesge-
schichtlich als Beginn der Neuzeit betrachtet. Bis dahin hat-
te der Mensch sich und die Erde als Mittelpunkt eines vom 
Schöpfergott geschaffenen Kosmos gesehen – aber der Kopf  
KDWWH�GLH�3URMHNWLRQ�GXUFKVWR�HQ�� MHW]W�VW�U]WHQ�GLH�+LPPHO�
ein, einer nach dem anderen: nach innen. "Die Zeit ist aus den 
)XJHQ���VFKUHLEW�:LOOLDP�6KDNHVSHDUH��(V�LVW�VHLQH�=HLW�²�XQG�
die Zeit Jacob Böhmes, Giordano Brunos, Galileis und Cer-
YDQWHV���EHU�GLH�IDVW�GUHL�-DKUKXQGHUWH�VSlWHU�)ULHGULFK�1LHW]-
sche sagt:

 Zitator
 Seit Copernicus rollt der Mensch aus dem Zentrum 
ins x.8

 Erzählerin
 Der Beginn der Neuzeit: der kopernikanische Schock, 
der Zusammenbruch des christlichen Weltbildes, die Geburts-
stunde der mathematischen Naturwissenschaft – und die Ge-
burtsstunde des frei erkennenden, mit freiem Willen begabten 
Ich. Wirft man aus einem imaginären mentalen Hubschrauber 
einen Blick aus der Höhe auf  das chaotische und erregte spiri-
tuelle Klima Europas, das sich nicht nur in der nachreformato-
rischen Lausitz spiegelt, erblickt man eine seit Jahrhunderten 
QLFKW�PHKU�GDJHZHVHQH�)UHLKHLW�XQG�2IIHQKHLW�GHV�'HQNHQV�
– und eine gleichzeitige tiefe Unsicherheit: Machtkämpfe auf  
DOOHQ�(EHQHQ��VHHOLVFKHU�%RGHQYHUOXVW��HLQH�ÀHEULJH�VSLULWXHOOH�
und religiöse Suche, ein streitbares oder ängstliches Behaup-
ten von Positionen. Und vielgesichtiges Schwärmer- und Sek-
WLHUHUWXP��/DLHQSUHGLJHU�XQG�)DQDWLNHU��VLH�DOOH�EHZHJW�GXUFK�
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Luthers These Vom allgemeinen Priestertum der Gläubigen, 
GLH�MHGHP�(LQ]HOQHQ�DXI �VHLQHP�:HJ�]X�*RWW�IUHLH�VSLULWXHOOH�
Erkenntnis zugesteht. Die innere Unsicherheit der Gläubigen 
in dieser revolutionären Zeit eines allseitig schwankenden Bo-
dens, die Sehnsucht der erschrockenen, befreiten und suchen-
den Seele nach Halt, Gewissheit und Erlösung hat Jacob Böh-
me in einem seiner Texte dargestellt – wie eine Innenansicht 
der plötzlich hereingebrochenen kosmischen Einsamkeit.

 Böhme
 Dieweil wir in diesem Jammer-Meer in dem irdischen 
)OHLVFK�XQG�%OXW�VFKZLPPHQ�XQG�VLQG�HLQHU� LUGLVFKHQ�4XDO�
worden, da wir in der Dunkelheit im Glast verschlossen lie-
gen, höret das edle Gemüt nicht auf  zu forschen von seinem 
rechten Vaterlande, dahin es gehen soll; es spricht immer: Wo 
ist dann Gott, oder wenn soll es doch geschehen, dass ich 
Gottes Antlitz mag sehen? wo ist doch meine edle Perle? wo 
ist das Jungfrauen-Kind? sehe ich doch nicht, wie geschieht 
mir doch, dass ich mich also ängste nach demselben, das ich 
GRFK�QLFKW�VFKDXHQ�NDQQ��,FK�EHÀQGH�ZRKO�GHQ�JUR�HQ�/XVW�
und Begierde danach, kann aber nichts sehen, da mein Herz 
möchte ruhen.9

 Musik

 Erzählerin
 Jacob Böhmes genaues Geburtsdatum ist unbekannt. 
Er wird 1575 in Nieder-Altseidenberg,  eine halbe Autostunde 
von Görlitz entfernt, als viertes Kind einer mittelständischen 
und bibelfrommen Bauernfamilie geboren; sein Vater Jakob 
amtiert als Gerichtsschöffe und Seidenberger Kirchenvater. 
Aufgrund seiner körperlichen Schmächtigkeit wird der klei-
ne Jacob nach dem Besuch der Grundschule in dem nahen 
Städtchen Seidenberg zu einem Schuhmacher in die Lehre ge-
geben. Die Annalen der Stadt Görlitz verzeichnen, dass der 
1594 zugezogene Jacob Böhme sich am 24. April 1599 als 
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Schuhmachermeister und Bürger von Görlitz eintragen lässt. 
Am gleichen Tag erwirbt er eine der Schuhbänke auf  dem 
Untermarkt und heiratet noch im gleichen Jahr. Ein Jahr spä-
WHU��������ZLUG�GHU�HUVWH�6RKQ�-DNRE�JHERUHQ��XQG�VHLQ����MlK-
rigen Vater macht eine Erfahrung, die sein ganzes weiteres 
Leben bestimmen wird. Die erste, 1651 veröffentlichte Le-
bensbeschreibung Jacob Böhmes wird von dem schlesischen 
$GOLJHQ�XQG�0\VWLNHU�$EUDKDP�*UDI �YRQ�)UDQFNHQEHUJ�YHU-
IDVVW�� )UDQFNHQEHUJ� EHJHJQHW� %|KPH� GUHL� -DKUH� YRU� GHVVHQ�
7RG�XQG�ZLUG�VHLQ�)UHXQG�XQG�6FK�OHU��HU�LVW����-DKUH�DOW��DOV�
der Seher mit 49 Jahren stirbt. Viele Elemente seiner von Mo-
tiven der Volksfrömmigkeit durchzogenen Biographie sind, 
wie der Autor versichert, auf  Gespräche mit Böhme und des-
VHQ�(U]lKOXQJHQ�]XU�FN]XI�KUHQ��9RQ�)UDQFNHQEHUJ�VWDPPW�
auch die einzige Beschreibung der Person.

 Zitator
 Seine äußerliche Leibesgestalt war verfallen und von 
schlichtem Ansehen, kleiner Statur, niedriger Stirne, erhobe-
ner Schläfe, etwas gekrümmter Nase, grau und fast himmel-
EODX�EOLQ]HQGHU�$XJHQ��VRQVWHQ�ZLH�GLH�)HQVWHU�DP�7HPSHO�
Salomonis, kurzdünnen Bartes, kleinlautender Stimme, doch 
holdseliger Rede, züchtig in Gebärden, bescheidentlich in 
Worten, demütig im Wandel, geduldig im Leiden, sanftmütig 
von Herzen.10

 Erzählerin
 Es sind im wesentlichen vier Episoden, die andeuten, 
wie aus dem bibelgläubigen, melancholischen, grüblerischen 
Handwerker, der über nicht mehr als eine gute Grundschul-
bildung verfügt, ein bedeutender Autor, ein Häretiker und 
schließlich der erleuchtete "Philosophus Teutonicus" wird. 
Seine Vision des allumfassenden Einen, des Göttlichen Kos-
mos und des kosmisch-geistigen Ur-Menschen verbreitet sich 
im 17. und 18. Jahrhundert über weite Teile Europas – und 
seine Schriften wandern in Übersetzungen nach Holland und 
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England, nach Osteuropa, in die baltischen Länder, bis nach 
Russland und in die Kolonien der Neuen Welt.
� 'LH�HUVWH�YRQ�)UDQFNHQEHUJ�EHULFKWHWH�(SLVRGH�KDW�HW-
was Rätselhaftes; wir werden später noch einmal auf  sie zu-
rückkommen. Ein Archetyp tritt in Erscheinung: ein geheim-
nisvoller Schicksalsbote.

 Zitator
 Denn wie mir der selige Mann selber erzählet, hat 
VLFKV� HLQVWPDOV� EHL� VHLQHQ� /HKUMDKUHQ� ]XJHWUDJHQ�� GDVV� HLQ�
fremder, zwar schlicht bekleideter, doch feiner und ehrbarer 
Mann vor den Laden gekommen, welcher ein Paar Schuhe 
für sich zu kaufen begehret; weil aber weder Meister noch 
Meisterin zu Hause, hat Jacob Böhme, als ein Lehr-Junge, sel-
bige zu verkaufen sich nicht erkühnen wollen, bis der Mann 
mit Ernst darauf  gedrungen: und als er ihm die Schuhe, in 
der Meinung, den Käufer abzuschrecken, ziemlich hoch und 
über rechte Billigkeit geboten, hat ihm der Mann dasselbe 
Geld alsobald und ohne einige Widerrede dafür gegeben, die 
Schuhe genommen, fortgegangen, und als er ein wenig von 
dem Laden abgekommen, stille gestanden und mit lauter und 
HUQVWHU� 6WLPPH�JHUXIHQ�� -DFRE�� NRPPH�KHUDXV��:RU�EHU� HU�
in sich selber erschrocken, dass ihn dieser unbekannte Mann 
mit eigenem Tauf-Namen genennet, und sich doch erholet, 
aufgestanden und zu ihm auf  die Gasse gegangen. Da ihn 
der Mann eines ernst-freundlichen Ansehens, mit licht-fun-
kelnden Augen bei der Hand gefasset, ihm strack und stark 
in die Augen gesehen und gesprochen: Jacob, du bist klein, 
aber du wirst groß und gar ein anderer Mensch und Mann 
ZHUGHQ��GDVV�VLFK�GLH�:HOW��EHU�GLU�YHUZXQGHUQ�ZLUG��'DUXP�
so sei fromm, fürchte GOtt, und ehre sein Wort; insonderheit 
lies gern in H. Schrift, darinnen du Trost und Unterweisung 
hast, denn du wirst viel Not und Armut mit Verfolgung leiden 
müssen, aber sei getrost und bleib beständig, denn du bist 
*2WW�OLHE��XQG�(U�LVW�GLU�JQlGLJ��:RUDXI �GHU�0DQQ�LKP�GLH�
Hand gedrücket, wiederum stark in die Augen gesehen und 
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also seinen Weg vor sich gegangen. Er, der Jacob, aber nicht 
wenig darüber bestürzt worden, und solche Weissagung und 
Ermahnung, mit der Gestalt des Mannes, immer im Gemüte 
behalten, und nicht vergessen können, auch forthin in allem 
seinem Tun ernsthafter und aufmerkiger worden, also dass 
auch obgedachter geistlicher Ausruf  und Sabbaths-Tag nach 
weniger Zeit darauf  erfolget.11

 Erzählerin
 Den "obgedachten geistlichen Ausruf  und Sabbaths-
Tag", der auf  diese seltsame Begegnung folgt, schildert Ab-
UDKDP�YRQ�)UDQFNHQEHUJ�LQ�HLQHU�6SUDFKH��GLH�MHQH�IDVW�PlU-
chenhafte Atmosphäre spürbar werden lässt, ohne die Jacob 
Böhme und das spirituelle Klima seiner Zeit nicht wirklich 
fassbar werden: seelische Sehnsucht, Herzenstiefe – und Got-
tesnähe.

 Zitator
 Demnach nun unser wohlgedachter Jacob Böhme von 
Jugend auf  der Gottesfurcht in aller Demut und Einfalt erge-
ben gewesen, und sonderlich den Predigten sehr gerne beige-
wohnet, ist er endlich durch den tröstlichen Verheißungs-
Spruch unsers Heilandes Der Vater im Himmel will oder wird 
den Hl. Geist geben denen, die ihn darum bitten, in sich selber 
erwecket, wie auch zugleich durch den Streit, und das mannig-
faltige Schul-Gezänke von der Religion erreget und beweget 
ZRUGHQ��GDVV�HU�XP�GLH�:DKUKHLW�]X�HUNHQQHQ��MHGRFK�LQ�(LQ-
falt des Geistes, inbrünstig und unaufhörlich gebetet, gesu-
chet und angeklopfet, bis er, damals bei seinem Meister auf  
der Wanderschaft, durch den Zug des Vaters in dem Sohne, 
dem Geiste nach in den heiligen Sabbath und herrlichen Ru-
hetag der Seelen versetzet und also seine Bitte gewähret wor-
den; allwo er seinem eigenen Bekenntnis nach mit Göttlichem 
Lichte umfangen und sieben Tage lang in höchster göttlicher 
%HVFKDXOLFKNHLW�XQG�)UHXGHQUHLFK�JHVWDQGHQ�12
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 Erzählerin
 Hier ist eine kurze Meditation über Mystik unum-
gänglich. Die Mystik als Erfahrung innerer Steigerungen ist 
ein wesentliches Element der planetarischen Geistestradition 
und eine der Grundformen des Christentums. Der Erfah-
rungs- und Bewusstseinsraum, der mit dem Begriff  Mystik 
bezeichnet wird, erschließt sich, wenn wir der geistigen Über-
lieferung der Weltkulturen folgen und den Homo Sapiens als 
"Bürger zweier Welten" sehen. Nicht nur eine wundersame 
Kreatur unter anderen wundersamen Kreaturen. Nicht nur 
ein Geschöpf, das sich durch einige Eigenheiten aus dem 
ZLPPHOQGHQ� /HEHQ� GHU� (UGH� KHUDXVKHEW� ²� ZLH� UDIÀQLHUWH�
=HLFKHQV\VWHPH�� LQV�7LWDQLVFKH�UHLFKHQGH�WHFKQLVFKH�)lKLJ-
NHLWHQ�XQG�EHVWLDOLVFKH�� LQ�GHU� JDQ]HQ�1DWXU�QLFKW� DXIÀQG-
bare Gräueltaten. Ohne zu übertreiben, lässt sich sagen: Der 
Mensch fällt unter seinen Mitgeschöpfen auf. Vor allem was 
VHLQH� LQQHUH�:LUNOLFKNHLW��VHLQ�VHOEVWUHÁH[LYHV�,FK�%HZXVVW-
sein betrifft – und die davon ausgehende Macht, die, wie wir 
wissen, gerade die Erde verzehrt. Auf  schwer darzustellende 
Weise wirkt der Mensch seit der Entwicklung des Neocor-
tex in aufrecht gehenden Hominiden und der folgenden Er-
oberung der Spitzenposition in der Nahrungskette wie ein 
)UHPGN|USHU�LQ�GLHVHU�:HOW��HLQH�K|FKVWEHJDEWH�XQG�lX�HUVW�
gefährliche Spezies. Im Licht der geistigen Überlieferung der 
Weltkulturen, in Mythen und Sagen erscheint der geheimnis-
YROOH�+RPR�6DSLHQV�ZLH�HLQH�*HVWDOW�DXV�HLQHP�6FLHQFH�)LF-
tion-Roman des amerikanischen Böhme-Verehrers Philip K. 
Dick: ein aus dem Innersten des Kosmos – dem mythischen 
3DUDGLHV�²� DXI �ZHOFKH�$UW� DXFK� LPPHU�YHUWULHEHQHV�� JHÁR-
henes, gefallenes oder sonstwie traumatisiertes Geist-Wesen, 
das auf  diesem Planeten im Körper eines unschuldigen Tie-
res Asyl sucht – und mit ihm verschmilzt. Eine dramatische 
Metamorphose. Wir sind Tiere, gewiss, Säugetiere: denken-
des Eiweiß. Und wir sind, es lässt sich nicht leugnen, gleich-
zeitig auch noch etwas ganz anderes. "Der Mensch ist inwen-
dig unendlich", schreibt Jacob Böhme. Die Doppelnatur, der 
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doppelte Ursprung des Menschen ist eines der Grundthe-
men der geistigen Überlieferung  dieses Planeten, nicht nur 
des christlichen Abendlandes. Der russische Philosoph und 
%|KPH�.HQQHU�1LNRODM�%HUGMDMHZ�VFKUHLEW�

 Zitator
 Der Mensch ist nicht nur natürliches Wesen, sondern 
auch übernatürliches Wesen, ein Wesen göttlicher Herkunft 
und göttlicher Bestimmung, ein Wesen, welches zwar 'in die-
ser Welt' lebt, aber nicht von dieser Welt' ist.13

 Erzählerin
 In der Gegenwart ist die mystische Erfahrung ein immer 
wieder aufgerufenes Thema der Anthropologie, der Neuro-
logie und der Gehirnforschung. Seit den Vorlesungen, die 
William James vor einem Jahrhundert über die "Vielfalt re-
ligiöser Erfahrung" gehalten hat, wissen wir, dass das so ge-
nannte normale Wachbewusstsein nur eine von vielen dem 
Menschen erfahrbaren Bewusstseinsformen ist, das in viele 
Richtungen überschritten werden kann. 
 Aber was ist Bewusstsein? Was ist Selbst-Bewusstsein? 
:DV� LVW� ,FK�(PSÀQGXQJ"�:HU� LVW� ,FK"�:LH� HUNOlUW� VLFK� GLH�
,QQHQ�3HUVSHNWLYH��DXV�GHU�MHGHU�HLQ]HOQH�0HQVFK�GLH�:HOW�HU-
fährt?  Wie kommt es zu mystischen Erfahrungen? Die Annä-
KHUXQJ�GHU�1DWXUZLVVHQVFKDIW�DQ�GLHVH�)UDJHQ�LVW�YRUVLFKWLJ�
und langsam – wir haben es offensichtlich mit einem Myste-
rium zu tun. Zu Hilfe kommt uns "das alte Wahre". Wir kön-
nen das vor-naturwissenschaftliche Menschenbild evozieren: 
das über anderthalb Jahrtausende wirkmächtige abendlän-
disch-christliche Menschenbild, das wir aus den Augen ver-
loren haben – auf  unserem "Umweg durch die Materie", wie 
der Kulturphilosoph Jean Gebser die abendländische Geis-
tesrichtung der letzten Jahrhunderte nennt. Das Mysterium 
des Menschen ist seine Doppelnatur – die geheimnisvolle 
9HUVFKPHO]XQJ�HLQHV�JHLVWLJHQ�VHOEVW�UHÁH[LYHQ�,FK�%HZXVVW-
VHLQV�PLW�GHQ�YHUJlQJOLFKHQ�0\VWHULHQ�GHV�)OHLVFKHV��=HLW�XQG�
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Ewigkeit in einem Leib. Die conditio humana. Jacob Böhme 
schreibt in seinem Text "Von der Neuen Wiedergeburt":

 Böhme
 Wie nun Gott in der Welt wohnet, und alles erfüllet, 
XQG�GRFK�QLFKWV�EHVLW]HW��XQG�GDV�)HXHU� LP�:DVVHU�ZRKQHW�
XQG� GDV� QLFKW� EHVLW]W�� XQG� ZLH� GDV� /LFKW� LQ� GHU� )LQVWHUQLV�
ZRKQHW�XQG�GLH�)LQVWHUQLV�GRFK�QLFKW�EHVLW]HW��GHU�7DJ�LQ�GHU�
Nacht und die Nacht im Tage; die Zeit in der Ewigkeit und die 
Ewigkeit in der Zeit: Also ist auch der Mensch geschaffen. Er 
ist nach der äußern Menschheit die Zeit, und in der Zeit; und 
die Zeit ist die äußere Welt, das ist auch der äußere Mensch. 
Und der innere Mensch ist die Ewigkeit, und die geistliche 
=HLW�XQG�:HOW��ZHOFKH�DXFK�VWHKHW�LQ�/LFKW�XQG�)LQVWHUQLV��DOV�
in Gottes Liebe, nach dem ewigen Licht; und in Gottes Zorn, 
QDFK�GHU�HZLJHQ�)LQVWHUQLV��ZHOFKHV�LQ�LKP�RIIHQEDU�LVW��GDU-
LQQHQ�ZRKQHW�VHLQ�*HLVW��HQWZHGHU�LQ�GHU�)LQVWHUQLV��RGHU�LP�
Lichte.14

 Zitator
 Man kann sich kaum der Schlussfolgerung entziehen, 
dass unser endloses Bewusstsein unabhängig von unserem 
Körper schon vor der Geburt bestand und auch nach unse-
rem Tod in einem Raum, in dem Zeit und Distanz keine Rolle 
spielen, fortbestehen wird. Unser Bewusstsein hat keinen An-
fang und es wird auch nie ein Ende haben. Daher sollten wir 
ernsthaft die Möglichkeit in Erwägung ziehen, dass der Tod 
wie auch die Geburt nur einen Übergang in einen anderen Be-
wusstseinszustand darstellen. Diese Erkenntnis ist schon tau-
sende von Jahren alt, zeitlos und zugleich gegenwärtig – und 
sie verändert nicht nur wissenschaftliche Theorien, sondern 
auch unser Menschenbild und unser Weltbild.15

 Musik
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 Erzählerin
 Im Jahre 1600, etwa zehn Jahre nach der von Abra-
KDP�YRQ�)UDQFNHQEHUJ�JHVFKLOGHUWHQ�HUVWHQ�(UIDKUXQJ�HLQHU�
existentiellen Erhebung, im Jahr des Scheiterhaufens auf  dem 
&DPSR�GHL�)LRUL�LQ�5RP��LQ�GHVVHQ�)ODPPHQ�GHU�JUR�H�*L-
ordano Bruno von der römischen Inquisition als Ketzer er-
mordet wird, widerfährt Jacob Böhme, der gerade Vater eines 
Sohnes geworden ist, der geistige Durchbruch. Abraham von 
)UDQFNHQEHUJ�VFKUHLEW�LQ�VHLQHU�%LRJUDSKLH�

 Zitator
 Unterdessen, und nachdem er sich als ein getreuer Ar-
beiter seiner eigenen Hand im Schweiß seines Angesichts ge-
nähret, wird er mit des 17. Sæculi Anfang, nämlich Anno 1600, 
als im 25. Jahre seines Alters, zum andernmal vom Göttlichen 
Lichte ergriffen, und mit seinem gestirnten Seelen-Geiste 
GXUFK�HLQHQ�MlKOLFKHQ�$QEOLFN�HLQHV�]LQQHUQ�*HIl�HV�]X�GHP�
innersten Grund oder Centro der geheimen Natur eingefüh-
ret; da er in etwas zweifelhaft, um solche vermeinte Phantasie 
aus dem Gemüte zu schlagen, zu Görlitz vor dem Neißtore 
(allwo er an der Brücken seine Wohnung gehabt) ins Grüne 
gegangen, und doch nichts destoweniger solchen empfange-
QHQ�%OLFN�MH�OlQJHU��MH�PHKU�XQG�NODUHU�HPSIXQGHQ��DOV�GDVV�HU�
PLWWHOV�GHU�DQJHELOGHWHQ�6LJQDWXUHQ�RGHU�)LJXUHQ��/LQHDPHQWHQ�
XQG�)DUEHQ��DOOHQ�*HVFK|SIHQ�JOHLFKVDP�LQ�GDV�+HU]�XQG�LQ�GLH�
innerste Natur hinein sehen können, wodurch er mit großen 
)UHXGHQ��EHUVFK�WWHW��VWLOOH�JHVFKZLHJHQ��*2WW�JHOREHW��VHLQHU�
+DXVJHVFKlIWH�XQG�.LQGHU]XFKW�ZDKUJHQRPPHQ�XQG�PLW� MH-
dermann fried- und freundlich umgegangen und von solchem 
seinem empfangenen Lichte, und innern Wandel mit Gott und 
GHU�1DWXU��ZHQLJ�RGHU�QLFKWV�JHJHQ�MHPDQGHQ�JHGDFKW�16

 Erzählerin
 12 Jahre nach diesem Erlebnis schildert Jacob Böhme 
im 19. Kapitel seiner ersten Schrift, welcher innere Kampf  
und welche Traurigkeit dem Durchbruch voranging:
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 Böhme
 (V�KDEHQ�GLH�0HQVFKHQ�MH�XQG�DOOHZHJH�JHPHLQHW��GHU�
Himmel sei viel hundert oder tausend Meilen von diesem Erd-
boden, und Gott wohne allein in demselben Himmel. Zwar 
ich habe es selber vor dieser meiner Erkenntnis und Offenba-
rung Gottes dafür gehalten, dass das allein der rechte Himmel 
sei, der sich mit einem runden Cirk ganz licht-blau oben über 
den Sternen schließt, in Meinung, Gott habe allein da innen 
sein sonderliches Wesen, und regiere nur allein in Kraft seines 
Heiligen Geistes in dieser Welt. Als mir aber dieses gar man-
chen harten Stoß gegeben hat, ohne Zweifel von dem Geiste, 
der da Lust zu mir hat gehabt, bin ich endlich gar in eine harte 
Melancholei und Traurigkeit geraten, als ich anschauete die 
große Tiefe dieser Welt, darzu die Sonne und Sternen, (...) 
und betrachtete in meinem Geiste die ganze Schöpfung die-
VHU�:HOW��'DU]X�EHWUDFKWHWH�LFK�GDV�NOHLQH�)�QNOHLQ�GHV�0HQ-
schen, was er doch gegen diesem grossen Werke Himmels 
und Erden vor Gott möge geachtet sein. Weil ich aber befand, 
dass in allen Dingen Böses und Gutes war, Liebe und Zorn, 
in den Elementen so wohl als in den Creaturen, und dass es in 
GLHVHU�:HOW�GHP�*RWWORVHQ�VR�ZRKO�JLQJH�DOV�GHQ�)URPPHQ��
auch dass die barbarischen Völker die besten Länder innen 
hätten, und dass ihnen das Glück noch wohl mehr beistünde 
DOV�GHQ�)URPPHQ��ZDUG� LFK�GHURZHJHQ�JDQ]�PHODQFKROLVFK�
und hoch betrübet, und konnte mich keine Schrift trösten.17

 Erzählerin
 Hier tritt ein Wesenszug Jacob Böhmes hervor: Der 
PHODQFKROLVFKH��WLHIJOlXELJH��NOXJH�XQG�HPSÀQGVDPH�+DQG-
werker, der angesichts des religiösen Haders und des beängs-
tigenden und gewalttätigen Welt-Wahnsinns seiner Zeit weder 
in der Heiligen Schrift noch in den Trostbüchern christlicher 
0\VWLN�HLQH�$QWZRUW�ÀQGHW��HUZHLVW�VLFK� LQ�VSLULWXHOOHP�6LQ-
ne als ein Kämpfer, als einer, der nicht nachgibt. Wie Rama-
krisha, der große indische Heilige des 19. Jahrhunderts in der 
entscheidenden Nacht seines Lebens bereit war, sich das Op-
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ferschwert der Göttin Kali an die Kehle zu setzen, wenn die 
*|WWLQ�VLFK�LKP�QLFKW�]HLJWH��ZLUIW�VLFK�GHU�MXQJH�0DQQ�LQ�GLH�
innere, die königliche Schlacht.

 Böhme
 Als sich aber in solcher Trübsal mein Geist (dann ich 
wenig und nichts verstund was er war) ernstlich in Gott erhub 
wie mit einem großen Sturme, und mein ganz Herz und Ge-
müte samt allen andern Gedanken und Willen sich alles darein 
schloss, mit der Liebe und Barmherzigkeit Gottes zu ringen, 
in willens, das Leben daran zu setzen, und nicht nachzulas-
sen, Er segnete mich dann, das ist, Er erleuchte mich dann 
mit seinem H. Geiste, damit ich seinen Willen möchte verste-
hen und meiner Traurigkeit los werden – so brach der Geist 
durch, bis in die innerste Geburt der Gottheit, und ist allda 
mit Liebe umfangen worden, wie ein Bräutigam seine liebe 
Braut umfängt. Was aber für ein Triumphieren im Geiste ge-
wesen, kann ich nicht schreiben oder reden. Es lässt sich auch 
mit nichts vergleichen als nur mit dem, wo mitten im Tode das 
Leben geboren wird, und vergleicht sich mit der Auferstehung 
von den Toten. In diesem Lichte hat mein Geist alsbald durch 
alles gesehen und an allen Creaturen, sowohl an Kraut und 
Gras, Gott erkannt, wer der sei und wie der sei und was sein 
Wille sei.18 Dann ich sah und erkannte das Wesen aller We-
sen, den Grund und Ungrund: item, die Geburt der Heiligen 
Dreifaltigkeit, das Herkommen und den Urstand dieser Welt, 
und aller Creaturen, durch die göttliche Weisheit. Ich erkannte 
und sah in mir selber alle drei Welten, als (1.) erstens die Gött-
liche Englische oder Paradeisische; und dann (2.) zweitens die 
ÀQVWHUH�:HOW��DOV�GHQ�8UVWDQG�GHU�1DWXU�]XP�)HXHU��8QG�]XP�
(3.) dritten diese äußere, sichtbare Welt als ein Geschöpf  und 
Ausgeburt, oder als ein ausgesprochen Wesen aus den beiden 
inneren geistlichen Welten.19

 Erzählerin
 Der Blick in die Tiefe des Mysteriums wird Jacob Böh-
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mes weiteres Leben bestimmen. Es ist ein Schicksalsblick, 
QLFKW� QXU� I�U� GDV� 'DVHLQJHI�KO� GHV� MXQJHQ� +DQGZHUNHUV��
Denn er wird von dem Impuls ergriffen, seine Vision schrift-
lich festzuhalten.

 Böhme
 Auch so ist alsbald in diesem Lichte mein Willen ge-
wachsen, mir solches zu einem Memorial aufzuschreiben. 
Wiewohl ich es in meinem äußeren Menschen gar schwer-
OLFK�HUJUHLIHQ�XQG�LQ�GLH�)HGHU�EULQJHQ�NRQQWH��,FK�ZHL��DXFK�
JDU�ZRKO��GD��GLH�.LQGHU�GHV�)OHLVFKHV�ZHUGHQ�PHLQHU�VSRW-
ten und sagen, ich sollte meines Berufs warten und um die-
se Dinge mich unbekümmert lassen und mich lieber um das 
ÁHL�LJHU�DQQHKPHQ��GDV�GD�PLU�XQG�GHQ�PHLQLJHQ�GHQ�%DXFK�
füllet, und die lassen philosophieren, die es studieret, und 
darzu berufen sind. Dass ich mich oft verwogen habe, dieses 
]X�XQWHUODVVHQ��DEHU�PHLQ�)�UQHKPHQ�LVW�PLU�]X�VFKZHU�JH-
worden. Denn wenn ich dem Bauche nachgedacht und mich 
entschlossen habe, dieses mein Vorhaben zu unterlassen, als-
dann hat sich meine Seele geängstet, (...) als sollte der Leib 
zu Grunde gehen. Weil ich aber spüre, dass mein ewig Heil 
darauf  stehet, und dass mir durch mein Nachlassen wollte 
die Porten des Lichts zugeschlossen werden, welches doch ist 
GLH�)HVWXQJ�PHLQHV�+LPPHOV��������ZHOFKH�LFK�GRFK�PLW�JUR�HU�
Mühe und manchem harten Sturme durch die Liebe Gottes 
erobert habe, (...) so will ichs lassen Gott walten und meine 
ÁHLVFKOLFKH�9HUQXQIW�JHIDQJHQ�QHKPHQ��8QG�KDEH�PLU�HUZlK-
let die Porten der Erkenntnis des Lichtes, und will des Geistes 
Trieb und Erkenntnis nachfahren: und sollte gleich mein tieri-
scher Leib an Bettelstab gereichen oder gar zu Grunde gehen, 
so frage ich nun weiter nichts danach.20

 Erzählerin 
 12 Jahre vergehen. Jacob Böhme betreibt sein Hand-
werk, und obwohl wir darüber nichts wissen, ist anzunehmen, 
dass er zu schreiben beginnt – oder zu schreiben versucht. Er 
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nimmt Teil an den regen Diskursen der Stadt. Und er lernt 
Gleichgesinnte kennen, Gottsucher wie er. Einige gehören 
zum politisch und religiös unabhängigen schlesischen Land-
adel, bei denen er das Leder für seine Werkstatt kauft. Er liest 
viel. Und er grübelt, betet und meditiert. In welche inneren 
Kämpfe er nach seiner großen Erfahrung eintritt, beschreibt 
er im 19. Kapitel seines ersten Buches.

 Böhme
 Weil ich aber nicht alsbald die tiefsten Geburten Got-
tes in ihrem Wesen konnte fassen und in meiner Vernunft 
begreifen, so hat sichs wohl zwölf  Jahre verzogen, ehe mir ist 
der rechte Verstand gegeben worden, und ist gangen wie mit 
HLQHP�MXQJHQ�%DXPH��GHQ�PDQ�LQ�GLH�(UGH�SÁDQ]HW��GHU� LVW�
HUVWOLFK� MXQJ�XQG�]DUW�XQG�KDW�HLQ�IUHXQGOLFK�$QVHKHQ��VRQ-
derlich wenn er sich zum Gewächse wohl anlässet. Er trägt 
DEHU�QLFKW�DOVEDOG�)U�FKWH��XQG�RE�HU�JOHLFK�EO�KHW��VR�IDOOHQ�
VLH�GRFK�DE��(V�JHKHW� DXFK�PDQFKHU�NDOWH�:LQG��)URVW�XQG�
6FKQHH�GDU�EHU��HKH�HU�HUZlFKVW�XQG�)UXFKW�WUlJHW��$OVR�LVWV�
GLHVHP�*HLVWH�DXFK�JDQJHQ��'DV�HUVWH�)HXHU�ZDU�QXU�HLQ�6D-
men, aber nicht immer ein beharrlich Licht. Es ist seit der Zeit 
mancher kalte Wind darüber gangen, aber der Wille ist nie 
verloschen.21

 
 Erzählerin
 Im Jahre 1610 wird er ein drittes, entscheidendes Mal 
über die Grenzen seines Bewusstseins hinausgeführt – ein 
Durchbruch, der ihm zugleich Bestätigung seiner Suche und 
$QODVV�VHLQHU�$XWRUVFKDIW�ZLUG��$EUDKDP�YRQ�)UDQFNHQEHUJ�
schreibt über die Erfahrung und ihre für das Leben Böhmes 
VFKLFNVDOKDIWHQ�)ROJHQ�

 Zitator
 Aber nach dem im Verborgenen wirkenden heiligen 
Rat und Willen Gottes wird er nach 10 Jahren, nämlich 1610, 
durch Überschattung des H. Geistes zum drittenmal von 
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GOtt berühret, und mit neuem Licht und Recht begnadet und 
bekräftiget.22

 Böhme
 Morgenröte im Aufgang / das ist: Die Wurzel oder 
Mutter der Philosophiæ, Astrologiæ und Theologiæ, aus rech-
tem Grunde / oder Beschreibung der Natur / Wie alles gewe-
sen / und im Anfang worden ist: wie die Natur und Elementa 
creatürlich worden sind / auch von den beiden Qualitäten, 
Bösen und Guten; woher alle Ding seinen Ursprung hat, und 
ZLH�HV�MHW]W�VWHKHW�XQG�ZLUNHW��XQG�ZLH�HV�DP�(QGH�GLHVHU�=HLW�
werden wird; auch wie GOttes und der Höllen Reich beschaf-
IHQ�VLQG��XQG�ZLH�GLH�0HQVFKHQ� LQ� MHGHV�FUHDW�UOLFK�ZLUNHQ��
Alles aus rechtem Grunde und Erkenntnis im Wallen GOttes 
��PLW�)OHL��JHVWHOOHW�GXUFK�-DFRE�%|KPHQ���LQ�*|UOLW]��LP�-DKU�
&KULVWL�������VHLQHV�$OWHUV����-DKU��'LHQVWDJ�QDFK�3ÀQJVWHQ�23

 Erzählerin
 Im Sommer 1612 ist die "Morgenröte im Aufgang"auf  
26 Kapitel gediehen. Wie offen der Dialog zwischen Böhme 
und seinen Bekannten zu diesem Zeitpunkt bereits ist, lässt 
sich an dem Umstand erkennen, dass er sein noch unvollen-
detes Manuskript einem ihm befreundeten Landedelmann, 
Carl Ender von Sercha, zu lesen gibt. Ender erkennt das Au-
ßerordentliche des Textes; er lässt Abschriften anfertigen und 
im Kreise Gleichgesinnter kursieren – ohne dass der Autor 
GDYRQ�ZHL���,P�)U�KMDKU������YHUNDXIW�%|KPH�VHLQH�6FKXK-
EDQN�DP�8QWHUPDUNW�XQG�YHUOHJW�VLFK�PLW�VHLQHU�)UDX�.DWKD-
rina auf  den Garn- und Tuchhandel, der ihm die Möglichkeit 
gibt, in der näheren Umgebung zu reisen und in Kontakt mit 
%HNDQQWHQ��)UHXQGHQ�XQG�DQGHUHQ�*OHLFKJHVLQQWHQ�]X�EOHL-
ben. Ein Exemplar der Abschriften der "Morgenröte" gerät, 
vermutlich durch einen Denunzianten, im gleichen Jahr in die 
Hände des Görlitzer Oberpfarrers Gregor Richter, der gar-
nicht anders kann, als die Tatsache, dass ein Laie in selbstbe-
wusstem und durchaus polemischem Ton über höchste Dinge 
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schreibt, als offenes Vergehen gegen Luthers Sola Scriptura 
zu werten: allein die Heilige Schrift enthält die ganze Lehre: 
die christliche Offenbarung ist abgeschlossen.

 Böhme
 Das 1. Kapitel: Von der Erforschung des göttlichen 
Wesens in der Natur. Von beiden Qualitäten. / Wiewohl 
)OHLVFK� XQG�%OXW� GDV� J|WWOLFKH�:HVHQ� QLFKW� HUJUHLIHQ� NDQQ��
sondern der Geist, wenn er von GOtt erleuchtet und ange-
zündet wird, so man aber will von GOtt reden, was GOtt sei, 
VR�PXVV�PDQ�ÁHL�LJ�HUZlJHQ�GLH�.UlIWH�LQ�GHU�1DWXU��GD]X�GLH�
ganze Schöpfung, Himmel und Erden, sowohl Sternen und 
Elementa und die Kreaturen, so aus denselben sind herkom-
men, sowohl auch die heiligen Engel, Teufel und Menschen, 
auch Himmel und Hölle.24 Du musst aber deinen Sinn allhier 
im Geist erheben und betrachten, wie die ganze Natur mit 
allen Kräften, die in der Natur sind, darzu die Weite, Tiefe, 
Höhe, Himmel, Erde und alles, was darinnen ist und über 
dem Himmel, sei der Leib Gottes.25

 Erzählerin
 Schon in den ersten Worten der "Morgenröte im Auf-
gang" zeigt sich Jacob Böhme als ein Schauender. Sein Zei-
chen ist der Blick: er ist ein Seher. Sein Denken und seine 
Sprache spiegeln die ungeheure, lebendige Sprache der gro-
ßen Natur: sieist neben derBibel das Buch, das er liest. Und 
schon in diesem ersten Text wird die Vision deutlich,die er 
in den wenigen Jahren, die ihm noch bleiben, in sprachliche 
)RUPHQ�]X�EULQJHQ�YHUVXFKW��(V�LVW�DOOHVLQ�*RWW�²�GLH�+LP-
PHO��GLH�(UGHQ��GLH�JUR�H�1DWXU��)OHLVFK�XQG�%OXW��JXW�XQG�
E|VH��/LFKW�XQG�)LQVWHUQLV��=HLW�XQG�(ZLJNHLW��8QG�VFKRQ�LQ�
diesem ersten Text erweist sich Böhme als rhetorisch begab-
ter und starker Sprachgestalter, der – als hätte er geahnt, was 
über ihn hereinbrechen würde – mit dem klaren Bewusstsein 
eines Berufenen sein Schreiben rechtfertigt und sich auf  die 
biblischen Propheten beruft.
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 Böhme
 Wenn nun Meister Klügling über dies Buch kommen 
wird, der wird Widerpart halten, gleichwie das Himmel- und 
Höllen-Reich wider einander wallet und ist: erstlich wird er 
sagen, ich sei viel zu hoch in die Gottheit gestiegen, mir ge-
zieme solches nicht, darnach wird er sagen, ich rühme mich 
des Heiligen Geistes, ich müsste auch also leben, und solches 
mit Wunderwerken beweisen: zum 3ten wird er sagen, ich tue 
solches aus Begierde des Ruhms: zum 4ten wird er sagen, ich 
sei nicht gelehrt genug darzu; zum 5ten wird ihn die große 
Einfalt des Autoris sehr ärgern, wie denn der Welt Brauch ist, 
nur auf  das Hohe zu sehen, und sich an der Einfalt zu ärgern.
Denen parteyischen Klüglingen will ich entgegen setzen die 
Altväter in der ersten Welt, die waren auch nur geringe ver-
achtete Leute. Auch als Messias Christus, der Held im Streit, 
LQ� GHU�1DWXU� HLQ�0HQVFK�ZDUG�� RE� HU� JOHLFK� HLQ� )�UVW� XQG�
König der Menschen war, so hielt er sich doch in dieser Welt 
in großer Einfalt, und war nur der Welt Hausgenoss: sowohl 
DXFK� VHLQH�$SRVWHO�ZDUHQ� DOOHVDPW�QXU� DUPH��YHUDFKWHWH�)L-
scherknechte und Leutlein. Ja, Christus selbst danket seinem 
himmlischen Vater, dass ers den Klugen und Weisen in dieser 
Welt hatte verborgen gehalten, und den Unmündigen offen-
baret. Also auch kann ich von mir selbst nichts sagen, rühmen 
oder schreiben, als das, dass ich bin ein einfältiger Mann, dar-
zu ein armer Sünder (...) Ich bin auch nicht in Himmel ge-
stiegen, und habe alle Werke und Geschöpfe GOttes gesehen, 
sondern derselbe Himmel ist in meinem Geiste offenbaret, 
dass ich im Geist erkenne die Werke und Geschöpfe GOttes; 
auch so ist der Wille darzu nicht mein natürlicher Wille, son-
dern es ist des Geistes Trieb.26

 Erzählerin
 Der Pastor Primarius alarmiert den Bürgermeister 
Scultetus, in dessen Diarien sich am 26. Juli 1613 ein Ein-
WUDJ�ÀQGHW��GHP�]X�HQWQHKPHQ�LVW��GDVV�YRQ�GHU�6DFKH�QLFKW�
viel Aufhebens macht wird und dass Jacob Böhme wohl nicht 
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mehr als eine Stunde im Ratsgefängnis verbringt, während 
ein Rats-Bote das Manuskript der "Morgenröte" aus seinem 
Wohnhaus holt. Er wird es nie wiedersehen. Und Scultetus 
erteilt ihm Schreibverbot. Zwei Tage später stellt sich heraus, 
dass der oberste Glaubenshüter der Stadt es nicht bei dem 
Verweis des Bürgermeisters bewenden lässt. Von der Kanzel 
der Görlitzer Hauptkirche St. Peter und Paul herab schlägt 
der cholerische Gregor Richter verbal auf  den Provokateur 
HLQ�� GHU�PLW� VHLQHU� )DPLOLH� YRU� LKP� DXI � HLQHU� GHU�.LUFKHQ-
bänke sitzt und nennt ihn einen Ketzer, einen Teufelsdreck 
und Antichrist. Weitere zwei Tage später bestellt Richter den 
Schuhmachermeister zu einem geistlichen Verhör, aus dem 
der Angeschuldigte allerdings ohne Bestrafung hervorgeht. 
Das Schreibverbot wird bekräftigt. Während Abschriften der 
"Morgenröte im Aufgang" in Schlesien zirkulieren und der 
Name des Autors – ohne sein Wissen – an Strahlkraft ge-
winnt, ist er selber, öffentlich gedemütigt, gekränkt und als 
Ketzer beschuldigt, in seiner Stadt vom etablierten Bürger 
zum stigmatisierten Außenseiter geworden.  Er hält sich an 
GDV�9HUERW�GHV�*|UOLW]HU�5DWHV��'DV�LQQHUH�)HXHU�EUHQQW��DEHU�
er stellt sein Licht unter den Scheffel. Er schreibt nicht mehr.

 Musik

Fortsetzung auf  Seite 62

*



Fritz Neumann-Hegenberg, Studie zu Nächtliches Andante, um 1922, Pastell



33

„Nächtliches Andante“ von Fritz Neumann-Hegenberg  
.DL�:HQ]HO��EHU�HLQH�EHGHXWHQGH�1HXHUZHUEXQJ�
GHV�.XOWXUKLVWRULVFKHQ�0XVHXPV�*|UOLW]�����

� 'HU�0DOHU�)ULW]�1HXPDQQ�+HJHQEHUJ�JHK|UW�]X�GHQ�
prägenden Künstlerpersönlichkeiten des 20. Jahrhunderts in 
Görlitz. Ludwig Kunz schrieb 1925 über ihn im Jahrbuch der 
*|UOLW]HU� .�QVWOHUVFKDIW�� Å)ULW]� 1HXPDQQ�+HJHQEHUJ� KDW�
sich um das Kunstleben dieser Stadt solche Verdienste erwor-
ben, daß man ihm eine besondere Würdigung widmen darf. 
Diese Verdienste schuf  er sich gleicherweise kunstbildnerisch 
wie kunsterzieherisch.“1 
 Trotz der Wertschätzung, die er in Görlitz einst ge-
noss, ist das Werk Neumann-Hegenbergs in Vergessenheit 
geraten. Das liegt nicht zuletzt daran, dass sich nur wenige 
seiner Arbeiten in öffentlichem Besitz erhalten haben. Das 
Kunsthistorische Museum bewahrt lediglich drei seiner Ge-
PlOGH� XQG� ]ZDQ]LJ�*UDÀNHQ��:HLWHUH� HKHPDOV� LP�0XVHXP�
vorhandene Werke Neumann-Hegenbergs werden seit Ende 
des Zweiten Weltkrieges vermisst.2 Verschollen ist auch der 
*UR�WHLO�MHQHU�*HPlOGH�XQG�*UDÀNHQ��GLH�VLFK�HLQVW�LQ�3ULYDW-
besitz befanden. Von den 230 Werken, die der Katalog der 
1924 in Görlitz veranstalteten großen Neumann-Hegenberg-
Werkschau verzeichnet, lassen sich gegenwärtig kaum mehr 
als zwanzig nachweisen.3
 Umso bedeutender ist es, dass das Kulturhistorische 
Museum dank der großzügigen Unterstützung des Vereins 
GHU�)UHXQGH�GHU�6WlGWLVFKHQ�6DPPOXQJHQ�I�U�*HVFKLFKWH�XQG�
.XOWXU� LP�)U�KMDKU������HLQ�ZLFKWLJHV�:HUN�1HXPDQQ�+H-
genbergs erwerben konnte. Es handelt sich um die Pastell-
zeichnung „Nächtliches Andante“, die der Leipziger Verleger 
Richard Hummel vor 1924 vom Künstler gekauft hatte.4 Die 
Pastellzeichnung entstand vermutlich 1922 als Vorstudie zu 
einem Gemälde, das heute leider auch verschollen und nur 
noch durch eine farbige Reproduktion von 1924 bekannt ist.
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 Die Studie zeigt eine abstrahierende Landschaftskom-
position; hinter einem in Schwarz und Dunkelblau gehalte-
nen See, der den Bildvordergrund einnimmt, erhebt sich eine 
dramatische, mit brauner, roter und violetter Pastellkreide 
gezeichnete Gebirgslandschaft. Der sich darüber wölbende 
Nachthimmel wird vom großen, sichelförmigen Mond be-
herrscht. Eine Lichterscheinung – ein Komet oder eine Stern-
schnuppe – greift mit hellem Schweif  darüber hinweg. Weite-
re Sterne mit mehr oder weniger großen Koronen stehen am 
nächtlichen Himmel.
 Die Neuerwerbung der Studie zum Gemälde „Nächt-
liches Andante“ soll Anlass sein, an dieser Stelle an den Ma-
ler und seine Bedeutung für die Görlitzer Kunstgeschichte zu 
erinnern. Neumann-Hegenberg stammte nicht aus Görlitz, 
sondern aus dem niederschlesischen Strehlen / Strzelin. Als 
-XJHQGOLFKHU�NDP�HU�QDFK�%UHVODX���:URFâDZ��ZR�HU�GDV�0D-
rie-Magdalenen-Gymnasium besuchte. Danach begann er ein 
Studium an der dortigen Kunstakademie, wo der Architekt 
Hans Poelzig zu seinen Lehrern gehörte. Von Breslau wech-
selte er an die Akademien von Berlin und Weimar, um bei Lo-
vis Corinth, Emil Orlik und Henry van de Velde zu studieren. 
$XV�GHQ�6WXGLHQMDKUHQ�VWDPPHQ�GLH�IU�KHVWHQ��XQV�EHNDQQ-
ten Arbeiten Neumann-Hegenbergs. Es sind Zeichnungen, 
die er mit Bleistift, Pastellkreide und Tusche ausführte und 
von denen einige im Graphischen Kabinett des Kulturhistori-
schen Museums aufbewahrt werden.5
 Noch während des Ersten Weltkrieges kam Neumann-
Hegenberg nach Görlitz, wo er eine Anstellung als Lehrer an 
GHU�JHZHUEOLFKHQ�)RUWELOGXQJVVFKXOH�IDQG��6HLQ�HUVWHV�XQV�EH-
kanntes Werk, das in der Neißestadt entstand, ist gleichzeitig 
eines, was man nicht mit seinem Namen verbinden würde. 
Im ersten Obergeschoss des Schrickelschen Hauses (Langen-
straße 41) wurde 1917 bei Renovierungsarbeiten ein barockes 
Deckengemälde freigelegt, das die Jagdgöttin Diana im Bade 
zeigt. Neumann-Hegenberg erhielt den Auftrag, das Bild zu 
restaurieren, was zu dieser Zeit bedeutete, die fragmentierten 
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6WHOOHQ�QHX�]X�PDOHQ��6HLQH�6LJQDWXU�ÀQGHW�VLFK�ELV�KHXWH�DQ�
dem Deckengemälde.

Expressionismus in Görlitz

 Nach Ende des Ersten Weltkrieges begann sich in 
Görlitz eine lebhafte Kunstszene herauszubilden, die von 
verschiedenen Künstlervereinigungen bestimmt wurde. Neu-
mann-Hegenberg  spielte dabei eine Schlüsselrolle und hatte 
1919 in der hiesigen Stadthalle seine erste Personalausstellung 
– die erste Ausstellung expressionistischer Kunst in der Nei-
ßestadt. Zu dieser Zeit lernte er den Schriftsteller und Maler 
Joseph Schneiderfranken kennen, der während des Ersten 
Weltkriegs nach Görlitz gekommen und als Übersetzer im 
Lager für griechische Kriegsgefangene im Ostteil der Stadt 
tätig gewesen war. Aus seinem Interesse an den verschiede-
nen Weltreligionen entwarf  Schneiderfranken sein eigenes 
spirituelles Konzept, das er in seinem in Görlitz begonnenen 
und unter dem Namen BYR veröffentlichten, mehrbändigen 
Lehrwerk niederschrieb. Parallel zu den Texten schuf  Schnei-
derfranken expressionistische Kompositionen, die seine theo-
sophischen Ideen verbildlichen sollten.6
 Neumann-Hegenberg war begeistert von Schneider-
IUDQNHQV�%LOGVFK|SIXQJHQ��GLH�I�U�VHLQ�HLJHQHV�:HUN�HLQÁXVV-
reich wurden. Beide gründeten 1920 den Jakob-Böhme-Bund, 
eine Künstlervereinigung, die als eine eigenständige Gruppe 
innerhalb des Kunstvereins für die Lausitz agierte. Während 
Schneiderfranken zum konzeptionellen Kopf  des Bundes 
wurde, war Neumann-Hegenberg dessen Organisator und 
Sprachrohr. Darüber hinaus gehörten der Maler und Glas-
künstler Walter Deckwarth, der Maler und Keramiker Wal-
WHU�5KDXH� VRZLH�GHU�0DOHU�XQG�*UDÀNHU�:LOO\� 6FKPLGW�GHU�
Gruppe an.7 Der Name „Jakob-Böhme-Bund“ war program-
matisch gewählt, denn zumindest in der Anfangszeit nahmen 
die Künstler in ihren Arbeiten mehr oder weniger deutlichen 
Bezug auf  das theosophische Werk Jakob Böhmes.



36

 Joseph Schneiderfranken formulierte die Ziele der 
Künstlergemeinschaft 1921 im Neuen Görlitzer Anzeiger: 
„Der Jakob-Böhme-Bund wurde gegründet von einigen hier 
wirkenden Künstlern, denen es eine würdige Aufgabe zu 
sein schien, aus den oft fragwürdigen Versuchen moderns-
ter Kunstübung herauszugelangen ( . . .).“ Man strebe – so 
Schneiderfranken – nach einer neuen Sakralkunst. Damit 
meinte er nicht eine Kunst für kirchliche Zwecke, sondern 
Ausdrucksformen, die aus dem Mystischen und Unbegreif-
OLFKHQ� LKUH� ,QVSLUDWLRQ� EH]LHKHQ�� Å'D� MHJOLFKH� .XQVW�EXQJ�
ihren tiefsten, tragenden Grund in einer Lebensauffassung, 
HLQHU� :HOWDQVFKDXXQJ� ÀQGHW�� XQG� GD� GLH� KLHU� YHUHLQLJWHQ�
Künstler, ihrer Mehrzahl nach, einer Naturmystik nahestan-
den, die in Jakob Böhme ihren hohen klassischen Vertreter 
hat, da überdies Görlitz die Stätte des Lebens und Wirkens 
dieses erst neuerdings wieder in seiner tiefen Bedeutung er-
kannten Seelenkünders war, so wählte man den Namen dieses 
großen Görlitzers als Symbol für das hier vorliegende künst-
lerische Streben.“8

 Man muss die Gründung des Jakob-Böhme-Bundes 
vor einem zweifachen Hintergrund sehen. Zum einen waren 
die Jahre unmittelbar nach Ende des Ersten Weltkrieges in 
Deutschland eine Zeit der Verunsicherung. Der verlorene 
.ULHJ��GLH�)ROJHQ�GHU�5HYROXWLRQ�XQG�GLH�HLQVHW]HQGH�:LUW-
schaftskrise führten viele Menschen auf  der Suche nach ei-
nem neuen Lebenssinn zu einer spirituellen Religiosität. Die 
Theosophie Jakob Böhmes war dabei eine Möglichkeit, sich 
im eigenen Weltbild einen neuen Ort des Sakralen einzurich-
ten. Neumann-Hegenberg schrieb 1921: „Heute nun, unsere 
7DJH�VLQG�HV��GLH�HLQH� LQQHUH�:DQGOXQJ�DQEDKQHQ��(V�ÁXWHW�
ein unnennbares Sehnen durch die Zeit. – Auch den Men-
schen nicht bloß zu vermenschlichen, ihn zu verschönern, zu 
vergrößern wie bisher, sondern ihn aus sich selbst zu lösen, 
ihn seiner wahren Bestimmung den ewig göttlichen Gesetzen 
näher zu bringen, ihn und die ganze Natur zu entheben und 
in die innere Wahrheit einzutauchen: die ganze Erde als Stern 
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zu fühlen und sie dem wunderbaren Reigen des Kosmos ein-
zureihen.“9

 Eine zweite Ursache für die Gründung des Bundes war 
die Erschütterung, die die Kunstwelt schon vor dem Ersten 
Weltkrieg durch die neuen Ausdrucksformen des Expressio-
nismus erfahren hatte. Der Malerei des späten Impressionis-
mus und des Jugendstils hatten Maler, wie die der Dresdener 
Künstlervereinigung „Brücke“, die seit 1905 mit ihren Aus-
VWHOOXQJHQ� I�U� )XURUH� VRUJWHQ�� LKUH� DEVWUDKLHUHQGHQ�� IDUELQ-
tensiven Kompositionen entgegengesetzt. Unmittelbar nach 
Ende des Krieges erfasste diese Bewegung auch die Görlitzer 
Künstlerschaft. Wie Joseph Schneiderfranken 1921 schrieb, 
hatte sich der Jakob-Böhme-Bund nicht zuletzt deswegen ge-
gründet, „um zu zeigen, daß Görlitz in der Reihe der deut-
schen Städte, in denen neuere künstlerische Bestrebungen am 
Werke sind, durchaus nicht die letzte Stelle einzunehmen ge-
sonnen ist.“10

 Mit der ersten Ausstellung des Jakob-Böhme-Bundes, 
die 1921 in der Görlitzer Stadthalle gezeigt wurde, trat die 
Kunst des Expressionismus in größerer Vielfalt vor die Au-
gen des hiesigen Publikums. Obwohl es vonseiten der Kunst-
kritiker auch verständnislose Reaktionen gab, war die Schau 
I�U�GLH�QRFK�MXQJH�.�QVWOHUJUXSSH�HLQ�JUR�HU�(UIROJ�XQG�GHU�
Expressionismus in der Neißestadt in aller Munde. Dies war 
nicht unwesentlich das Verdienst Neumann-Hegenbergs, der 
durch die Ausstellung führte und während der Schau sowie 
später an der Volkshochschule Vorträge über die neue Kunst-
strömung und ihre Ziele hielt.11

Diese Vermittlungsarbeit war es, die Johannes Wüsten 1925 
sagen ließ: „Die bildende Kunst in Görlitz wurde lebendig, als 
)ULW]�1HXPDQQ�+HJHQEHUJ�NDP��8QG�ZHQQ�VLFK�KHXWH�ZHLWH�
Kreise der einheimischen Bevölkerung mit Kunst beschäfti-
gen, so ist das in erster Linie diesem Maler und Redner zu 
verdanken.“12

Der Text wird in Ausgabe Herbst 2021 fortgeführt und erschien in:
Görlitzer Magazin, 23/2010, S. 83 - 89, Verlag Gunter Oettel, Görlitz-Zittau



Walter Deckwarth, Weberberg, 1962, Öl auf  Leinwand
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Kunstausstellung in der Stadthalle –
Werke der neuen Künstlergruppe 

Görlitz  „Jakob-Böhme-Bund“ 
$UWLNHO�LQ�1HXHU�*|UOLW]HU�$Q]HLJHU�YRP����������

 Innerhalb des Kunstvereins für die Lausitz e. V. hat 
sich eine Sondergruppe „Jakob-Böhme-Bund“ gebildet. Was 
wir zurzeit im Bankettsaal der Stadthalle sehen, ist seine Visi-
tenkarte, mit der er sich auch in den Kunstzentren außerhalb 
unserer Stadt vorzustellen beabsichtigt. Wir Görlitzer haben 
das Vergnügen, uns zuerst über diese Ausstellung und die 
Männer, die sie geschaffen haben, zu äußern. Ein Vergnügen 
wird es für viele nicht sein; wie wir die Mehrheit der Kunst-
EHÁLVVHQHQ�]X�NHQQHQ�JODXEHQ�� �ZHUGHQ�VLH�GLH�+lQGH��EHU�
dem Kopf  zusammenschlagen und sagen „Wie kann man nur 
. . .“ Sie werden weiter sagen „Was sollen das für Bilder sein, 
wo bleibt das Gegenständliche, das Zeichnerische, das Schöp-
IHULVFKH�� GDV� DXV� MHGHP�.XQVWZHUN� VSUHFKHQ� VROO"´� �:HLWHU�
werden sie sich hilfesuchend nach einem der Dolmetscher der 
Bilder umsehen, der ihnen zu sagen bemüht, was er aus die-
VHP�)DUEHQJHW|Q�KHUDXV]XOHVHQ�LPVWDQGH�LVW��'LH�0HKU]DKO��
des sind wir gewiß, wird kopfschüttelnd und lächelnd den Saal 
verlassen und sich dabei über die Entartung der Malerei seine 
HLJHQHQ�*HGDQNHQ�PDFKHQ��'DV� LVW�XQEHVWULWWHQHV�5HFKW� MH-
den Besuchers, aber doch nicht das Richtige. Wir haben es mit 
Künstlern zu tun, deren Ernst und Können über alle Zweifel 
HUKDEHQ� LVW� ²� 6FKQHLGHU�)UDQNHQ��1HXPDQQ�+HJHQEHUJ��:��
Rhaue, A. Haupt als die älteren und Deckwarth, Lafeldt, W. 
6FKPLGW�DOV�GHUHQ�6FK�OHU�XQG�:HLNHUW�DOV�JDQ]�MXQJHU�0DOHU��
dessen Bilder zwar ganz gut in den Charakter der Ausstellung  
hineinpassen, aber doch kaum den Grad der Ausstellungsrei-
fe besitzen – und die unbedingten Anspruch auf  ernsthafte 
Beurteilung haben. Selbst von denen, die ihnen nicht folgen 
wollen oder aus Überzeugung nicht folgen können. Auch wir 
gestehen ganz offen, daß manches Stück der Ausstellung in 
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seinem Anspruch an das Denk- und Deutungsvermögen der 
Besucher zu weit geht und daß selbst von den Künstlern ge-
gebene Erklärungen nicht ausreichten, um uns zu überzeu-
gen, daß man gerade so malen muß, wenn man tiefste Eindrü-
cke erwirken will und daß man sehr leicht zum Verwerfen der 
ganzen Richtung des Expressionismus geneigt ist, wenn man 
VLFK�SO|W]OLFK�YRU�HLQHP�VROFK�XQGHÀQLHUEDUHQ�(WZDV�JHVWHOOW�
VLHKW��GD�� OHGLJOLFK�)DUEHQ��.XUYHQ��6SLW]HQ��/LQLHQ��%O|FNH�
und verzerrte Körper ausweist.
 Man müßte eigentlich eine lange Abhandlung schrei-
ben, um sich mit dieser neuesten Richtung in der Kunst aus-
einanderzusetzen. Heute sei es uns erspart. Aber wir wollen 
doch versuchen, diesen scheinbaren Auswüchsen auf  den 
Grund zu gehen und Erläuterungen für diese Richtung zu 
geben, die uns in der Provinz noch ganz neu, in den Groß-
städten aber schon fast an der Tagesordnung ist. Wir haben es 
KLHU��XP�GDV�8UWHLO�LQ�HLQH�NQDSSH�)RUP�]X�EULQJHQ��PLW�GHU�
0\VWLN�LQ�GHU�.XQVW�]X�WXQ��RGHU�ZLH�)ULW]�%XUJHU�LQ�VHLQHP�
Werke „Die Probleme der Malerei der Gegenwart“ sagt, mit 
der Reaktion gegen die naturwissenschaftliche Weltanschau-
ung: „Man will anders sein als die Zeit und mit den Zeitlosen 
eins werden. Man hat mit Ibsen empfunden, daß unser Ver-
hängnis unser Erbe ist, aber man ist von seinem Pessimis-
mus weit abgerückt. Man will etwas von dem reinen Äther 
der dämonischen Natur, wie Schiller sagt, herabbeschwören, 
unangesteckt von der Verderbnis der Geschlechter und Zei-
ten, welche tief  unter ihr in trüben Strudeln sich wälzen. Die 
Kunst beginnt durch eine sinnliche Symbolik zu illustrieren. 
Mag sein, daß hier die Grenzen der Kunst überschritten wer-
den. Wer will richtend sagen, wo die Grenze ist, die in die-
sem Reich der Mystik eingehalten werden muß, wo sie doch 
die Grenze negiert.“ Während Hodler, der Vorbild der Neu-
en, noch immer von der menschlichen Gestalt ausgeht, um 
das Symbol zu gewinnen, haben die Neusten, zu denen die 
Mitglieder des Jakob-Böhme-Bundes gehören, auf  die Per-
sönlichkeit keinen Wert mehr gelegt. Ihre Symbolik ist das 
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rein Mystische, und man muß erst andere Künste als Dol-
PHWVFKHU�KHUDQ]LHKHQ��,P�JDQ]�EHVRQGHUHQ� LVW�GLHV�GHU�)DOO�
EHL�6FKQHLGHU�)UDQNHQ�XQG�1HXPDQQ�+HJHQEHUJ��0HQVFKHQ�
PLW� VWDUNHP�0XVLNHPSÀQGHQ�ZHUGHQ� GLH�%LOGHU� GLHVHU� EHL-
den Maler bald zu deuten verstehen, wenn sie gelb für hel-
OH��VFKUHLHQGH�7|QH��EODX�I�U�+DUPRQLHQ��URW�I�U�MDXFK]HQGH�
)UHXGH�� VFKDUINDQWLJH�.|USHU� I�U� VFKULOOH�'LVVRQDQ]HQ� XQG�
ruhige, wellige Linien für abgewogene Rhythmen hinnehmen. 
Aus der Verbindung dieser Verschiedenartigkeit ergibt sich 
dann wie bei der Musik ein „Tongemälde“ erhabener, luftiger 
romantischer Art oder ein Bild im düstersten Moll-Akkord, 
ZLH�HV�GHU�0DOHU�.RPSRQLVW�DQVWDWW�GXUFK�1RWHQ�GXUFK�)DU-
ben niederschreibt. Hat man sich diese Erklärung zu eigen 
gemacht, so besitzt man den Schlüssel der Erkenntnis und 
kann dann in den Bildern lesen, was im Künstler während der 
1LHGHUVFKULIW�YRUJHJDQJHQ�LVW��:HP�GLH�0XVLN�QLFKW�JHOlXÀJ�
ist, kann auch die Literatur zur Hilfe nehmen. Er muß dann 
allerdings in der Nähe der Dadaisten bleiben, die auch nur 
$XVGUXFN�NHQQHQ�XQG�GLH�)RUP�1HEHQVDFKH�VHLQ�ODVVHQ��(LQ-
zelheiten dieser Bilder oder einzelnen Bilder hier zu erklären, 
LVW�]ZHFNORV��+LHU�PX��MHGHU�VHLQHQ�SHUV|QOLFKHQ�6WDQGSXQNW�
ÀQGHQ� LQ�GHU�$EOHKQXQJ�RGHU�=XVWLPPXQJ��'HXWXQJVP|J-
OLFKNHLWHQ�JLEW�HV�HLQH�)�OOH��'LH�EHNDQQWH�Å+DQGVFKULIW´�WULWW�
DXFK�LQ�LKUHQ�QHXHVWHQ�6FK|SIXQJHQ�]XWDJH��6FKQHLGHU�)UDQ-
ken, der feinnervige, dem Mystischen besonders zuneigende 
Mensch (Grottenbilder), tritt in scharfen Gegensatz zu dem 
robusteren Neumann-Hegenberg. Des letzten „Waldsee“ 
knüpft Verbindungen an mit früheren Ausstellungswerken, 
GDV�3RUWUDLW�]HLJW�KRKHV�.|QQHQ�DXFK�LP�)LJ�UOLFKHQ�XQG�GLH�
blaue Rose ist abgesehen von der Symbolik ein prachtvolles 
)DUEHQPXVWHU��'HU�GULWWH�DXVJHUHLIWH�0DOHU�LVW�:DOWHU�5KDXH��
der mehr noch als die beiden Erstgenannten mit der Gegen-
ZDUW�JHKW�XQG�VLFK�DXI � IDUELJH�(IIHNWH�DXFK� LP�)LJ�UOLFKHQ�
ausgezeichnet versteht. Er stellt weniger große Ansprüche an 
den Beschauer, wenngleich er ebenfalls in ganz neuen Bahnen 
wandelt und, wenn der Ausdruck gestattet ist, zu den Revo-
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lutionären in der Kunst gehört, die vom herkömmlichen weit 
DEU�FNHQ�XQG�GHQHQ�GLH�JUR�H�0HQJH�GHU�.XQVWEHÁLVVHQHQ�
ängstlich aus dem Wege geht. Eines seiner besten Bilder ist 
GLH�Å6FKZDU]H�0DGRQQD´��HLQ�JDQ]�LQ�GXQNOHQ�)DUEHQ�JHKDO-
WHQHV�+HLOLJHQELOG��GDV�VLFKHU�DOOJHPHLQ�$QNODQJ�ÀQGHQ�ZLUG��
(LQ�JUR�HU�)RUWVFKULWW�JHJHQ�VHLQH�%LOGHU�LQ�GHU�YRUMlKULJHQ�
Ausstellung, ein Reiferwerden ist unverkennbar. Ganz Eigen-
artiges und sehr Beachtliches sind seine Keramiken, die Ver-
gleiche mit den Besten dieser Kunst wohl aushalten. Es ist 
gute oberlausitzer Heimatkunst, an deren Zustandekommen 
auch der Keramiker der Oberlausitz, Jürgel in Nieder-Lan-
genau, ein Mitverdienst hat.
� ,P� .RORULW� JXW� $QVSUHFKHQGHV� ELHWHW� GHU� MXJHQGOL-
che Deckwarth, der ebenso wie der im Reifen begriffene W. 
Schmidt noch selbstquälerisch zu suchen scheint nach pein-
YROOHQ�(PSÀQGXQJHQ��6FKULOO�DXÁRGHUQGH�XOWUDPRGHUQH�)DU-
EHQDNUREDWLN�OLHEHQ�GLHVH�EHLGHQ�MXJHQGOLFKHQ�6W�UPHU�JDQ]�
EHVRQGHUV�XQG�YHUVXFKHQ�GDEHL�ZLHGHUKROW�PLW�JUR�HQ�)RU-
maten zu paradieren. Sie stecken beide noch in den künstleri-
VFKHQ�.LQGHUVFKXKHQ��EHNXQGHQ�DEHU�DXFK�ZHVHQWOLFKH�)RUW-
schritte seit ihrem ersten Hervortreten an die Öffentlichkeit. 
Der andere Schüler Neumann-Hegenbergs, Lafeldt, geht in 
der Richtung des Kubismus weiter. Er teilt seine Darstellun-
JHQ�ZHLWHU� LQ�JHRPHWULVFKH�)OlFKHQ�XQG�/LQLHQ�DXI��EHNXQ-
GHW� GDEHL� HLQH� ]DUWH�7|QXQJ� GHU� )DUEHQ�EHUJlQJH� XQG� YRU�
DOOHP�HLQH�KRFKNXOWLYLHUWH�)DUEHQJHEXQJ�� GLH� GHQ�(LQGUXFN�
HPSÀQGXQJVUHLFKHU� NRORULVWLVFKHU� 6FK|QKHLW� HUZHFNW�� $XFK�
bei denen, die dem Kubismus überhaupt kein Daseinsrecht 
JHEHQ�ZROOHQ��hEHU�GHQ�M�QJVWHQ�$XVVWHOOHQGHQ��:HLNHUW��LVW�
unser Urteil schon oben angegeben.
� 'HP� 3XEOLNXPVHPSÀQGHQ� DP� QlFKVWHQ� G�UIWHQ� GLH�
Bleistiftzeichnungen des neuen Vorsitzenden des Kunstver-
eins, A. Haupt, kommen, die einen großen Raum der Ausstel-
lung in Anspruch nehmen. Als Vorwurf  dienten dem Zeich-
ner in der Hauptsache wieder Industrieanlagen, die in ihrer 
Wucht und durch die Pointilliermanier des Zeichners, die in 
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Einzelheiten an die Art des Malers Paul Signars erinnert, eine 
überraschend große Ausdruckskraft erhalten. Neue Erkennt-
nisse gewinnt er den Riesen der Industrie ab, die er in allge-
PHLQ�YHUVWlQGOLFKHQ�)RUPHQ�ZHLWHU]XJHEHQ�YHUVWHKW�
 Plastiken sind in dieser modernsten Ausstellung nur 
drei von dem hier gleichfalls schon bekannten Dresdener 
Bildhauer Paul Polte vertreten, von denen der in der Mitte des 
6DDOHV�DXIJHVWHOOWH�MXQJH�0DQQ�GLH�YROONRPPHQVWH�LVW�
� 'HU�*HVDPWHLQGUXFN�GHU�GLHVMlKULJHQ�)U�KOLQJVVFKDX�
des Kunstvereins offenbart uns Kräfte des Kunstlebens in un-
serer Stadt, die sich trotz aller wirtschaftlichen und politischen 
6RUJHQ�QLFKW�XQWHUMRFKHQ�ODVVHQ�ZROOHQ�XQG�QDFK�IUHLHP�$XV-
druck streben. Es gehört heute Mut dazu, solche Bilder zu 
PDOHQ�XQG�DXI]XVWHOOHQ��ZHLO�VLH�NDXP�.lXIHU�ÀQGHQ�ZHUGHQ��
Derselbe Mut wird von den Besuchern allerdings nicht ver-
langt; sie müßten dagegen dankbar sein, daß man ihnen auch 
in der „Provinz“  Einblick in die modernsten Richtungen des 
Kunstschaffens gestattet, das sie sonst nur in den Galerien der 
Großstädte bewundern oder – belächeln können. Bekehren 
zu der Gedankenwelt der Expressionisten werden sich aber 
wohl nur wenige Naturalistische oder Impressionistische: es 
sei denn, einer der begeisterten Träger der  expressionisti-
schen Idee hielt stets Erklärungs- und Aufklärungsvorträge. 
Dabei würde er allerdings dauernd auf  einem Zwirnsfaden 
zwischen Erhabenheit und Lächerlichkeit balancieren müs-
VHQ��GHQ�GLH�)RUGHUXQJHQ�XQG�:�QVFKH�GHV�7DJHV�XQG�QRFK�
PHKU�GDV�DOOJHPHLQH�.XQVWHPSÀQGHQ�VHKU�OHLFKW�]XP�5HL�HQ�
bringen können.                  P. H.

 Artikel in Neuer Görlitzer Anzeiger vom 4.6.1921

 Die neue Künstlergruppe Görlitz Jakob-Böhme-Bund 
veranstaltete gestern abend im Rahmen der augenblicklichen 
Kunstausstellung im Bankettsaale einen Vortragsabend, bei 
dem es Herr Neumann-Hegenberg übernommen hatte, die 
sehr zahlreichen Besucher in das Wesen der neuen Malerei 
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einzuführen. Das ganz fraglos vorhandene starke Interes-
VH�GHV�3XEOLNXPV�LVW�HLQ�HUKHEOLFKHU�$NWLYSRVWHQ�GHU�MXQJHQ�
Künstlergruppe; ob er sich auswachsen wird zu einer inne-
ren Anteilnahme und innerer Befriedigung der Interessenten, 
bleibt abzuwarten. Neumann-Hegenberg legte gestern abend 
nicht erneut das Wesen des Expressionismus dar, über den in 
diesen Tagen bei uns sehr viel geschrieben und noch mehr ge-
sprochen wurde, sondern trat mehr als Erklärer der Ausstel-
OXQJVREMHNWH� DXI � XQWHU� YHUJOHLFKVZHLVHU� +HUDQ]LHKXQJ� YRQ�
Werken älterer und anerkannter Künstler, soweit sich diese in 
seinen Gedankengang einreihen ließen. D. h., soweit sie sich 
HEHQIDOOV�]X�GHP�*UXQGVDW]�EHNHQQHQ��GD��QLFKW�$XÁ|VXQJ�
von Licht und Luft, das Wiedergeben der (nach Neumann-
Hegenberg) sterilen Natur, sondern das Übersteigern der Na-
WXU��GLH�/LQLH�XQG�)DUEH�HUVWHV�*UXQGJHVHW]�DOOHU�0DOHUHL�VHLQ�
muß. Es darf  dabei gar nicht darauf  ankommen, wie das Bild 
gestellt wird. Man muß den Gedanken des Malers auch erken-
nen können, wenn man es auf  dem Kopf  stehend zeigt. So 
meinte Neumann-Hegenberg, als er gestern an die Erklärung 
eines durch Zufall auf  dem Kopf  stehenden Bildes herantrat. 
²�²�%HL�DOOHU�:HUWVFKlW]XQJ�GHU�MXQJHQ�DXIVWUHEHQGHQ�.UlIWH�
erscheint es im Interesse der Werdenden etwas sehr gewagt,  
ihre Malerei schon in Vergleich zu stellen mit einem Robert 
6WHUO��&p]DQQH��3HFKVWHLQ�X��D��)DOVFKH�:HUWXUWHLOH�P�VVHQ�DXI �
diese Weise geradezu herangezüchtet werden. Durch die aus-
JHGHKQWH�%HKDQGOXQJ�GHU�XQUHLIVWHQ�$XVWHOOXQJVREMHNWH�ND-
men die beiden hier führenden Maler der neuen Richtung, 
6FKQHLGHU�)UDQNHQ� XQG� 1HXPDQQ�+HJHQEHUJ�� VHOEHU� UHFKW�
NQDSS�ZHJ��'LH�$QDO\VH� KlWWH� JHUDGH� LQ� GLHVHQ�EHLGHQ�)lO-
len überzeugender gewirkt, wenn sie den Einzelheiten tiefer 
nachgegangen wäre. Wer sich zum ersten Male vor die Bilder 
dieser Art gestellt sah, spürte wenig von der Weltanschauung 
der Künstler, sondern mußte fast auf  den Gedanken kom-
men, daß sie in ihre Werke etwas hineingeheimnist hatten, was 
gar nicht in ihrer Absicht liegt. Trotz dieser kleinen Bedenken 
muß man aber feststellen, daß uns die Künstler des Jakob-
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Böhme-Bundes einen interessanten Abend verschafft haben, 
der auch denen etwas zu sagen hatte, deren Kunstgeschmack  
ganz andere Wege geht als es die der Ausstellenden sind. Daß 
sich das künstlerische Denken und Sehen in den letzten Jah-
ren mit dem Expressionismus  vertraut gemacht hat, beweist 
ohne weiteres die widerspruchslose Betrachtung, die vor eini-
gen Jahren, wenigstens in Görlitz, einfach unmöglich gewesen 
wäre. Mit dieser Art „Duldung“ werden sich die Expressionis-
ten vor der Hand wohl noch begnügen müssen – dem Erfol-
ge, der mehr als Widerspruch erwartet, bleiben sie einstweilen 
noch ziemlich fern gerückt.            P. H.

Artikel in Neuer Görlitzer Anzeiger vom 4.6.1921

Walter Deckwarth, Sechs Hühner, Öl auf  Leinwand



Arthur Haupt, Krebsgasse in Görlitz, 1916, Kupferstich 
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Stadthalle
$XVVWHOOXQJ�YRQ�:HUNHQ�GHU�1HXHQ�

.�QVWOHUJUXSSH�*|UOLW]��-DNRE�%|KPH�%XQG�

 Der Bankettsaal der Stadthalle beherbergt zur Zeit eine 
Ausstellung von Werken, die dem schöpferischen Geist von 
Künstlern moderner Richtung entsprossen sind. Veranstalter 
dieser Ausstellung ist der hiesige Kunstverein für die Lausitz, 
ZlKUHQG� GLH� 9HUIHUWLJHU� GHU� $XVVWHOOXQJVREMHNWH� $QJHK|UL-
ge einer neugebildeten Künstlergruppe sind, die sich Jakob-
%|KPH�%XQG�QHQQW�XQG�GLH�3ÁHJH�GHU�PRGHUQHQ�.XQVW�XQG�
deren Vervollkommnung bezweckt. Die Ausstellung selbst 
wurde am Sonntag in Anwesenheit geladener Gäste, zu denen 
auch Vertreter des Magistrats und des Stadtverordnetenkol-
legiums zählten, durch Herrn A. Haupt als Vorsitzenden des 
Kunstvereins eröffnet, während der Vorsitzende der Neu-
en Künstlergruppe, Herr Neumann-Hegenberg, der neuen 
Kunstrichtung erläuternde Worte widmete und die Anwesen-
den durch einen kleinen Überblick in die Ausstellung einführ-
te.
 Moderne Bilder richtig bewerten zu können, sie zu ver-
VWHKHQ��XP�DXV�GHP�PDQFKPDO�RKQH�0RWLY�VFKHLQHQGHQ�)DU-
benchaos etwas herauszuholen, erfordert namentlich für den 
Uneingeweihten ein vollständiges psychologisches Umstellen 
seines eigenen Ichs. Die in den weitesten Kreisen vorhandene 
Ablehnung der modernen Malerei erklärt sich wohl deshalb, 
weil man bei den alltäglichen impressionistischen Gemälden 
nur zu sehen und nur das mit den Augen Erfaßte in sich auf-
zunehmen braucht, während bei den neueren Richtungen der 
0DONXQVW�PLW�+LOIH� GHU�)DUEHQ�GLH� 6HHOH� GHV�%HVFKDXHUV� LQ�
Schwingungen versetzt werden und einen Kontakt mit dem 
LQQHUHQ�(PSÀQGHQ�GHV�.�QVWOHUV�KHUVWHOOHQ�VROO��'HU�PRGHU-
ne Künstler malt nicht, um gesehen zu werden, sondern um 
HPSIXQGHQ� ]X�ZHUGHQ��'LHVHV� 6WUHEHQ�� (PSÀQGXQJ� HUZH-
cken zu wollen, muß bei konsequenter Beurteilung von Geg-
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nern der neuen Richtung anerkannt werden; aber andererseits 
müssen wiederum die Expressionisten auch der alten Malerei 
QRFK�HLQ�3OlW]FKHQ�DQ�GHU�6RQQH�J|QQHQ��GHQQ�HV�LVW�QLFKW�MH-
dermanns Sache, plötzlich, mit der expressionistischen Brille 
EHZDIIQHW��%LOGHUUlWVHO�O|VHQ�]X�P�VVHQ��:HQQ�ZLU�XQV�MHGHU�
Stellungnahme zu einer bestimmten Richtung enthalten, so 
tun wir das vor dem Grunde, weil schließlich doch das ästhe-
WLVFKH�*HI�KO�MHGHV�HLQ]HOQHQ�]XU�%HZHUWXQJ�GLHVHU�RGHU�MHQHU�
Richtung ausschlaggebend ist.
 Als ein gutes, leicht verständliches Übergangsstadium 
zwischen Im- und Expressionismus können die Arbeiten des 
Herrn A. Haupt angesehen werden. Sie haben einen Hauch 
des Modernen an sich. Man sieht in seinen Skizzen nicht nur 
das gemalte industrielle Werk, sondern man hört das Getöse 
und Gestampfe der Maschinen, das Keuchen der Arbeiter. Das 
einfache Bild hat Leben bekommen. – Etwas mehr Phantasie, 
aber immerhin noch ein klares Motiv erkennen lassend, zei-
JHQ�GLH�$UEHLWHQ��GDUXQWHU�HLQLJH�5DGLHUXQJHQ��HLQHV�MXQJHQ��
nicht gerade mit irdischen Gütern gesegneten Künstlers, mit 
1DPHQ�6FKPLGW��²�'LH�$UEHLWHQ�]ZHLHU�DQGHUHU�MXQJHU�0DOHU��
namens Lafeldt und Weikert, lassen ernstes Streben erkennen, 
vielleicht ist es ihnen möglich, später einmal Erfolge zu er-
ringen. – Einen gewaltigen, wuchtigen Eindruck hinterlassen 
unzweifelhaft die Gemälde W. Rhaues; dieser Künstler hat u. 
a. als Neuheit einige keramische Malereien ausgestellt.– Des 
weiteren sind noch vorhanden einige Gemälde Deckwarths, 
dessen Phantasie sich auch gern mit der Industrie beschäf-
WLJW�� ²� 6FKQHLGHU�)UDQNHQ�� GHU� SHUV|QOLFK� QLFKW� DQZHVHQG�
sein konnte, setzt bei dem Beschauer seiner Bilder eine gro-
�H�VHHOLVFKH�(PSÀQGVDPNHLW�XQG�.RPELQDWLRQVJDEH�YRUDXV��
So können z. B. seine zweifellos hochwertigen namenlosen 
Gemälde, kurz „Welten“ genannt, der Phantasie ein reiches 
Tätigkeitsfeld bieten. Mit einigen eigenartigen Bildern hat 
diesmal Neumann-Hegenberg aufgewartet. Es ist Musik, in 
)DUEHQ�XPJHVHW]W��'HU�0XVLNNHQQHU�XQG�PXVLNHPSÀQGHQGH�
Mensch hört beim Erschauen dieser Bilder bei vollständiger 
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.RQ]HQWUDWLRQ�VHLQHV�(PSÀQGHQV�DXV�GLHVHQ�%LOGHUQ�*ULHJ-
sche Violinklänge sowie Bachsches Orgelgebrause heraus. – 
Zum Schluß seien noch einige zur Schau gestellte Plastiken in 
künstlerischer Vollendung des bekannten Dresdener Künst-
lers Polte erwähnt.
 Zweifellos wird auch diese Ausstellung bei den Besu-
chern ein ganz verschiedenes Echo auslösen. Dem einen wer-
GHQ� GLHVH� RIWPDOV� EL]DUUHQ� )DUEHQNRPELQDWLRQHQ� HLQ� %XFK�
mit sieben Siegeln sein, andere dagegen, die mit Phantasie die 
Mystik dieser Gemälde zu durchdringen vermögen, können 
leichter der modernen Richtung Verständnis entgegenbringen.

M.

Görlitzer Volkszeitung vom 25.5.1921

*

Bô Yin Râ, Weltenkeime, Öl auf  Leinwand 



Willy Schmidt, Stadtansicht mit Kirche, um 1930, Holzstich auf  Chinapapier
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Ausstellung des Jakob-Böhme-Bundes
 im Bankettsaal der Stadthalle

HUVFKLHQHQ�LQ�GHU�*|UOLW]HU�9RONV]HLWXQJ�
DP�����������YRQ�.��*O�

 Am gestrigen Sonntag, diesem herrlichen Sonnentage, 
eröffnete der Jakob-Böhme-Bund seine Kunstausstellung in 
den Räumen des Bankettsaales der Stadthalle. In fast einstün-
diger Rede bereitete der Vorsitzende dieses Bundes, Hr. Maler 
Neumann-Hegenberg, die stattliche Zahl der Geladenen auf  
die Dinge vor, die ihrer harrten. Und er tat recht daran, denn 
welcher normal denkende Mensch wäre auch sonst nur an-
nähernd imstande gewesen, die unschätzbaren Werte dieser 
expressionistischen Kunst und ihrer Künstler zu ermessen, 
die den Bankettsaal für einige Zeit einer nützlicheren Verwen-
dung entziehen? Der Redner hatte denn auch in seinen Wor-
ten, daß er der Ausstellung nicht Erfolg, sondern Widerstand 
wünsche, eigentlich schon vorweg dargelegt, wie er die Aus-
stellung bewertet. Auf  Erfolg wird sie mit ihrem zum über-
aus größten Teil aus merkwürdigen Produkten Bestehendem 
nicht zu rechnen haben, auf  Widerstand auch nicht, denn der 
größte Teil des Publikums wird sich ohne Verständnis für 
diese angepriesene Kunst lächelnd von dannen schleichen. 
Wie kann man auch einer Zusammensetzung dilletantischen 
Machwerks anders begegnen? Leben diese Aussteller, die dort 
ihre unkünstlerischen Produkte hinhingen, eigentlich in einer 
Zeit, wo es gilt, in ihrem Vaterlande die höchsten sittlichen 
Werte zu schaffen? Wir stehen in einer Zeit ärgsten sittlichen 
Verfalls, unser deutsches Vaterland ist ein Trümmerhaufen, 
es gilt, mit ganzer Kraft zum Wiederaufbau zu schreiten, und 
Dichter und Künstler haben doch in allererster Hinsicht er-
]LHKHULVFKH�3ÁLFKWHQ�]X�HUI�OOHQ��LKQHQ�OLHJW�HV�RE��XQG�JHUD-
de in unserem ohnmächtigen Vaterlande, die Erstarkung der 
durch die Revolution verloren gegangenen Vaterlandsliebe, 
die sittliche Hebung unseres moralisch arg mitgenommenen 
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Volkes zu fördern. Aber in dieser Ausstellung, wo in erschrek-
NHQGHU�:HLVH�GHU� MHW]LJH�=HLWJHLVW� UHGHW�� LVW�NHLQ�:HUN�GD]X�
angetan, uns über die Zustände der gegenwärtigen schlechten 
Zeit hinwegzuheben, uns mal Stunden der Erbauung durch-
leben zu lassen. Glaubt denn einer, mit dem expressionis-
tischen Schaffensdrang Belasteter, daß er mit seiner Kunst 
dem deutschen Volke neue Wege weist, weil er glaubt, er sei 
seiner Zeit voraus? Daß er ein unverstandener Märtyrer einer 
seiner Kunst nicht reifen, nicht werten Zeit sei, dann irrt er 
gründlich, denn der Expressionismus ist nichts weiter wie 
eine internationale Geschmacksverirrung, ein Wirrwarr ästhe-
tischer Verblödung, der selbstverständlich wie alle internatio-
QDOHQ�,GHHQ�$QKlQJHU�ÀQGHW��DEHU�ZLUNOLFK�JUR�H�0HLVWHU�YRQ�
altem Ruf, denen die Kunst heiliges Streben nach Wahrem, 
Schönem, Edlem ist, hat der Expressionismus nicht aufzu-
weisen, darum eben sind die Anhänger dieser übrigens schon 
LP� =XVDPPHQEUXFK� EHÀQGOLFKHQ� .XQVWULFKWXQJ� ]X� JHJHQ-
seitiger marktschreierischer Reklame angewiesen, da in ihren 
Reihen die wahren Großen fehlen. Je ablehnender aber sich 
XQVHU�9RON�GLHVHU�.XQVWULFKWXQJ�JHJHQ�EHU�YHUKlOW��MH�DEOHK-
nender sich unser Volk allen internationalen politischen und 
künstlerischen Problemen gegenüber verhält, desto reifer ist 
es zu innerer Gesundung, desto näher rückt uns die Stunde 
der Ermannung, der Erneuerung unseres Volkes. Wir verlan-
JHQ�YRQ�GHU�GHXWVFKHQ�.XQVW� MHW]W�QLFKWV�ZHLWHU��DOV�GD��VLH�
uns die Schönheit unseres Vaterlandes erschließt, daß sie uns 
von den gewaltigen Taten unserer deutschen Geschichte, von 
unseren Helden kündet, daß sie die Tiefe des deutschen We-
sens uns zu Gemüte führt. Wir brauchen eine Kunst, die aus 
dem verweichlichten, erschlafften Deutschen wieder Männer 
PDFKW��$EHU�GLHVH�.XQVW��ZLH�VLH�VLFK�MHW]W� LQ�GHU�6WDGWKDOOH�
zeigt, paßt so recht zu der sich einbürgernden Nationaltracht 
GHU�'HXWVFKHQ��GHU�EXQWHQ�=LSIHOP�W]H��GHP�)R[WURWW�XVZ���
Sie täuschen uns hinweg über die größte und erhabenste Zeit 
Deutschlands, wo Künstler das gewaltige Erleben des Krie-
ges gestalteten, die Zeit des Stahlhelms und des Marschtrittes 
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deutscher Helden. In dieser Ausstellung ist von dieser Zeit, 
von diesen Helden nichts zu sehen, außer von einigen Bildnis-
sen unterernährter Menschen, die auch noch seelisch durch 
die Widerwärtigkeiten der Jetztzeit mitgenommen erscheinen.
 Als stärkste Vertreter des Expressionismus treten 
die in Görlitz bekannten Maler Neumann-Hegenberg und 
6FKQHLGHU�)UDQNHQ�LQ�GLH�gIIHQWOLFKNHLW��6FKQHLGHU�)UDQNHQV�
Welten, wie er seine meisten Bilder in Ermangelung ande-
rer Benennungen unterschreibt, zeugen von einem starken 
N�QVWOHULVFKHQ�.|QQHQ��GDV�MHGHQIDOOV�QDFK�HLQHP�$XVWREHQ�
im Expressionismus noch viel Gutes verspricht. Auch Neu-
mann-Hegenberg, von dem der Waldsee und sein Mond in 
%HUJHQ�]ZHLIHOVRKQH�WUHIÁLFKH�/HLVWXQJHQ�VLQG��GLH�YROOH�%H-
achtung und Anerkennung verdienen, wird einstens, wieder 
geläutert, in anderen Bahnen wandeln. Von seinen Sinfonien 
ist nur zu sagen: „Und allen Lobes ist es wert, daß mans bloß 
VLHKW�XQG�QLFKW�DXFK�K|UW�´
 Der Maler Haupt, der von früheren Ausstellungen mit 
seinen Zeichnungen aus dem Leben der Industrie bekannt ist, 
wartet auch diesmal mit technisch vollendeten Werken auf. 
Diese drei Künstler sind in ihrem Schaffen, auch wenn es nicht 
den allgemeinen Anschauungen entspricht, durchaus ernst zu 
QHKPHQGH� .�QVWOHU�� GHQQ� LKUH� MHW]LJH� N�QVWOHULVFKH� %HWlWL-
JXQJ�KDW�LKU�)XQGDPHQW�LQ�LKUHU�N�QVWOHULVFKHQ�$XVELOGXQJ��LQ�
einer handwerklichen Vorbildung, in einem ernsten Studium 
GHU�1DWXU��XQG�LVW�LKU�MHW]LJHV�6FKDIIHQ�HEHQ�QXU�HLQH�DXV�GHU�
Jetztzeit entstandene Erscheinung, die alle drei Künstler, da 
sie starke individuelle Persönlichkeiten sind, bald überstehen 
werden. Es wäre auch schade, wenn sich diese Künstler im 
([SUHVVLRQLVPXV�YHUOLHUHQ�Z�UGHQ��$QGHUV�LVW�HV�EHL�GHQ�M�Q-
geren Ausstellern, denn hier vermag ich nicht von Künstlern 
zu sprechen. Es ist unmöglich, daß man als Lernender dort 
anfängt, wo bereits ausgereifte Künstler stehen. In erschre-
FNHQGHU�:HLVH�PDQJHOW�GHQ�Å-�QJHUHQ´� MHGHV�)RUPYHUVWlQG-
QLV�� MHGH�(UIDVVXQJ�GHU�/LQLH�� MHGH�$EW|QXQJ�GHU�)DUEH�� MHGH�
Beherrschung der Komposition. Bei ihnen ist alles ungekonnt, 



54

LVW�DOOHV�XQYHUVWDQGHQ��LVW�DOOHV�XQUHLIHV�)OLFNZHUN��1XU�:DOWHU�
Rauhe zeigt noch in einigen Arbeiten und in seiner Keramik, 
daß er doch noch als ein ernstlich Strebender verdient, an-
gesprochen zu werden, und daß er über gute Begabung ver-
I�JW��GLH�VLFK�PLW�GHQ�8QELOGHQ�GHV�([SUHVVLRQLVPXV�DEÀQGHQ�
kann. Von den Skulpturen verdient eine Portrait-Büste vom 
Maler Neumann-Hegenberg, der Künstler ist leider in Erman-
gelung eines Kataloges unbekannt, lobend erwähnt zu werden. 
Sonst aber vermag ich mich nicht zu entschließen, noch etwas 
lobend zu erwähnen, vielleicht eben nur, daß in den anderen 
Arbeiten ein guter Wille steckt, etwas Künstlerisches zu schaf-
fen, daß aber der Wille noch kein Vollbringen voraussetzt. In 
XQVHUHP�6FKOHVLHQ�� JODXEH� LFK�� JLOW� HV� MHW]W�� JDQ]� DQGHUH�6DL-
ten unserer Volksgenossen zu rühren, als mit solchen Künsten 
aufzuwarten. Eines aber ist gewiß, daß nur wahre Kunst und 
Dichtung in unserem Volke wieder Vaterlansdsliebe, wieder 
Heldensinn zu verwecken vermag. Der Expressionismus tut es 
nicht, denn er ist unwahr.

Fritz Lafeldt, Berlin-Dahlem, Jagdschloss Grunewald von Nordosten, nach 1930, Tempera



Willy Schmidt, Selbstportrait, Holzschnitt



Bô Yin Râ, Astrallicht, vor 1921, Öl auf  Leinwand 
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Der Mythos der Persönlichkeit –
Zur Ausstellung des Jakob-Böhme-Bundes
$UWLNHO�LQ�1HXHU�*|UOLW]HU�$Q]HLJHU�YRP����������
YRQ�+��5��=LPPHUPDQQ��%HUOLQ��]��=W��*|UOLW]
�

 Jakob-Böhme-Bund? Ein theosophischer Cercle? Eine 
9HUHLQLJXQJ�� *HGDQNHQ� GLHVHV� JUR�HQ� 0\VWLNHUV� SÁHJHQG�
und verbreitend? Eine Erneuerung der inneren Lebensziele 
Endzweck, Befruchtung empfangsbereiter Seelen Programm? 
9RUWUlJH��9RUOHVXQJHQ��'HEDWWHQ��)OXJVFKULIWHQ"�
 Es gibt einen stilleren, steteren Weg, uns von innen 
heraus auf  Heiliges vorzubereiten, uns für Heiliges reif  zu 
machen, uns mit den unausgesprochenen Dingen zwischen 
Himmel und Erde in bewußten Zusammenhang zu bringen. – 
Dingen, die in Wahrheit in unserer Brust, hinter vom Verstan-
de ängstlich gehüteten Schwellen ruhen, – das ist der Weg der 
Kunst. Der Begriff  der Kunst hat sich in allen Zeiten gewan-
GHOW��LKU�,QKDOW�KDW�VLFK�LQ�MHGHU�0HQVFKKHLWVSHULRGH��LQ�MHGHP�
kulturgeschichtlichen Entwicklungsabschnitt, von Grund auf  
geändert; ihr Sinn hat sich immer reiner und unmittelbarer 
aus ihren vielfältigen Zweckbestimmungen herausgeschält; 
sie, die vor Jahrtausenden der primitive Ausdruck der Emp-
ÀQGXQJHQ� ZDU�� LQ� GHQHQ� YHU]DJW�� HKUI�UFKWLJ� XQG� JOlXELJ�
wie ein blindes Kind, der Nomade den unfaßbaren Erschei-
nungen der Natur einen göttlichen Sinn zu geben versuchte, 
wurde über den Ausdruck dieser Natur selbst hinweg, immer 
NODUHU�XQG�EHZX�WHU�5HÁH[�HLQHU�LQQHUHQ�:HOW��GD�GLH�lX�HUH�
von Jahrzehnt zu Jahrzehnt immer mehr durch die Ergeb-
QLVVH�ZLVVHQVFKDIWOLFKHU�)RUVFKXQJ�GHP�9HUVWDQGH�HUVFKORV-
sen und hierdurch den religiösesten Bedürfnissen der Seele 
entfremdet wurde. Der Mythos des Naturgeschehnis hat sich 
abgewandelt zum Mythos der Menschwerdung, zum Mythos 
GHU�3HUV|QOLFKNHLW��'LH�1DPHQ�)XWXULVPXV��([SUHVVLRQLVPXV��
Kubismus und meinetwegen auch Sphärismus sind gewisser-
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PD�HQ�QXU�GLH�lX�HUHQ�JUDPPDWLNDOLVFKHQ�)RUPHOQ�I�U�GLHVH�
Sprache der Kunst.
 Da der Mythos der Persönlichkeit alles göttliche, das 
in uns ist, in sich begreift, da das innere Geschehen bei der 
Menschwerdung, von dem die Kunst Schatten ist, sich nach 
Gesetzen vollzieht, die ins Kosmische gewandt, die großen 
0\VWLNHU�]X�ÀQGHQ��]X�HUIRUVFKHQ�XQG�]X�OHKUHQ�EHVWUHEW�ZD-
ren, ist es nicht verfehlt, eine künstlerische Vereinigung nach 
einem dieser Mystiker, dem heimischen zudem, zu benennen, 
die nicht Marktware schaffen, die nur seelisches Wachstum 
aufzeigen will.
 Wie in der geheimen Philosophie des Agrippa von Net-
tesheim stehen die „Welten“, die uns Joseph Schneiderfranken 
in der Ausstellung des Jakob-Böhme-Bundes zeigt, in sympa-
thischem Zusammenhange. Die Vollendung einer ruhigen, 
abgeklärten, in sich gefestigten Persönlichkeit. Stationen eines 
Lebensweges, dem tiefes Schauen nach innen geheiligten Sinn 
verliehen hat. Diese „Welten“  sind die ragendsten Erlebnisse 
LQ� GHU� UHLFKKDOWLJHQ�.XQVWVFKDX��$XV�8UJU�QGHQ�P\VWLVFKHU�
Versonnenheit und mystischer Verzückung tauchen hier Bil-
der auf, die den unendlichen Kosmos sichtbar machen, den 
wir Menschen in der Brust tragen, mit sicherer, oft fast von 
keiner irdischen Leidenschaft mehr mißleiteten Hand aus den 
*HÀOGHQ� JHKHLPQLVYROOHU� $OOPDFKW� HPSRUJHKREHQ�� 'LHVHU�
Künstler, dessen bisher der Öffentlichkeit bekannt gewor-
denen Gemälde in helleuchtender, tempelstiller Verklärung 
die Schönheiten des für uns versunkenen Hellas feierten, hat 
„Welten“ in sich, trägt sie schon seit Jahrzehnten in sich, die 
gewissermaßen unseren Bestimmungen neuen Glanz schen-
ken, die aus Chaos und Zertrümmerung sternhaft aufsteigen; 
XQJHDKQWH�7RUH�GHU�9HUKHL�XQJHQ�VWUDKOHQ�DXI ��EHU�*HÀOGHQ��
aus denen wie Stalaktiten Spuren versinkender Dinglichkeit 
DXIEHWHQ��HLQ�%HUJ�$WKRV�EHVHOLJWHU�XQG�EHVHOLJHQGHU�)DUEHQ�
brennt aus verschollenen Meeren auf, magisches Geleucht 
über göttlichem Gebären, schmerzhaftes Ringen unerschlos-
sener Gewalten, traumhaftes Wirken namenloser Kräfte, klin-
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JHQGHV��MXEHOQGHV�$KQHQ�NHXVFKHU�5HLQKHLWHQ��IHLHUOLFKHU�8Q-
ermeßlichkeiten, lautloser gebenedeiter Erlösung.
 Das ist wahrhaft die Geschichte einer Menschwerdung. 
Einer Menschwerdung, die uns heute, das muß gesagt werden, 
allen Glauben an das gute Prinzip in der Welt wiedergibt. Über 
die rein äußerlichen Vorzüge der Kunst Joseph Schneiderfran-
kens, dem wir aus Gründen der Erziehung des Menschenge-
schlechtes eine noch viel größere Gemeinde wünschen, (so 
DQPD�HQG�GLHV�:RUW�DXFK�DXV�GHU�)HGHU�GHV�.ULWLNHUV�NOLQJW���
dürfen wir nicht reden. Vollendung verliert durch Lob Unvoll-
endeter.
� )�U�)ULW]�1HXPDQQ�+HJHQEHUJ��GHP�9RUVLW]HQGHQ�GHU�
neuen Gruppe, setzt sich der mystische Prozeß, die ewige Um-
wandlung des unendlichen Mikrokosmos in uns, in Musik um. 
Bei seinen Bildern muß ich immer an einen Vers Hebbels den-
ken, den ich nur aus dem Gedächtnis zitieren kann:

„Es gibt im Menschenleben dunkle Stunden
Da tut urmächtig die Natur sich kund,

Da bluten wir, und bluten ohne Wunden,
Da freuen wir uns, und tun es ohne Grund“ –

� 'LHVH�$XJHQEOLFNH� VLQG� I�U� GHQ�.�QVWOHU� MHQH�� GD� LQ�
ihm, vielleicht unter dem Banne der Musik, sich alles das in 
UK\WKPLVFKH�6FKZLQJXQJHQ�DXÁ|VW��ZDV�ELV�GDKLQ�XQEHZX�W�
und psychisch geballt durch seine Seele schwamm. Die seeli-
sche Übersetzung aus dem musikalischen ins malerische ist ein 
mehr als interessanter, feinst differenzierter psychologischer 
Vorgang, in dem wahrscheinlich mehr und überraschendere 
Naturgesetze zur Entfaltung kommen, als wir uns träumen 
lassen. Neumann-Hegenberg, der in Bildern wie dem „Wald-
seee,“ der „Nächtlichen Rose“ und dem kühlen, bezaubernden 
„Gang in die Nacht“ wieder prächtige Würfe seiner kraftvollen 
Begabung getan, wie sie sich uns bisher geoffenbart, und in 
HLQHP�)UDXHQSRUWUDLW�HLQHQ�KLQUHL�HQGHQ��NDSUL]L|VHQ�)DUEHQ-
sinn bekundet, hat das G-moll-Quartett, op. 7, Edward Griegs, 
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für das Auge versichtlicht. Man muß diesen vier Bildern den 
lauteren, musikalischen Ursprung anerkennend bezeugen; 
doch scheint der Künstler nur Romanze und Intermezzo ganz 
rein und freudig empfunden und in sich nachgewirkt zu ha-
ben; die beiden anderen Bilder haben konstruktive Episoden, 
denen das Bewegte, Ausgeglichene und Unmittelbare fehlt, das 
z. B. über dem Intermezzo erhaben schwebt. Musik – Malerei: 
auch hier ein Mythos der Persönlichkeit, aus dem sich höchste 
Kunst gebiert. –
 Auch die Sinnlichkeit hat ein Gott uns in die Brust ge-
geben. Auch sie vermag ein neues Bild der Welt zu bauen. Das 
fühlt man vor den ausgestellten Gemälden Walter Rhaues, 
²�HLQHV�+D]DUGLVWHQ�GHU�)DUEH��ZLH�ZLU�LKQ�NHFNHU�XQG�XQEH-
N�PPHUWHU�QLFKW�LQ�XQVHUHQ�UDGLNDOVWHQ�%HUOLQHU�6DORQV�ÀQGHQ��
+LHU�VSUXGHOW�HLQH�IULVFKH��MXJHQGOLFKH��OHLGHQVFKDIWOLFKH�.UDIW��
die uns warm macht, eine lodernde Sinnenfreude, eine Verwe-
JHQKHLW��GLH�VLFK�MHGRFK�QLFKW��EHUVFKOlJW��VRQGHUQ�ZLH�MHGH�EH-
gabte Verwegenheit instinktiv, wenn auch eigenen und persön-
lichen, so doch immerhin Gesetzen willfährt. Das beweist m. 
E. die hervorragende Kompositionstechnik, die die seltsame 
„Schwarze Madonna“ und den „Akt am Meer“, Prachtstücke 
HLQHV�JHVXQGHQ�:DJHPXWV�GHU�)DUEH��DXV]HLFKQHQ��6HLQH�%LO-
der sind wie Gedanken, erblüht aus einer heißen, gehaltvol-
OHQ�3KDQWDVLH��HLQH�7UDXPZHOW��GLH�ZLU�ÀHEHUQG�IDVW�PLWI�KOHQ�
und miterleben, die sogar seine Landschaften, die „Kalkwerke 
bei Ludwigsdorf“, die „Schneegrube“ und die „Klippen auf  
)|KU´�JHUDGH]X�EU�QVWLJ�PLW� LKUHP�HLJHQDUWLJHQ�6FKHLQ�XP-
wittert. Der Mythos dieser Persönlichkeit ist der Überschwang 
der Sinne, die Andacht vor der Leidenschaft; der menschlichs-
te Akzent der Gruppe.
 Und ebenso unverbraucht tritt neben Rhaue ein Jün-
gerer, W. Schmidt, dem ich vor Jahresfrist schon ein überaus 
verheißungsvolles Horoskop stellen durfte, ein Selfmademan, 
den Joseph Schneiderfranken zufällig entdeckte, und der die-
ser Entdeckerhand höchste Ehre auch in dieser Richtung zu 
machen verspricht. Diese „Insulanerköpfe“ mit ihrer schar-
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fen Charakteristik, ein paar Porträtköpfe, ein „Buddha“, ein 
Å&KULVWXV´�� HLQ� Å6WLOOHEHQ´� LQ�KHU]KDIWHP�)DUEHQ]XVDPPHQ-
NODQJ�GHXWHQ�DXI �HLQH�(QWZLFNOXQJ��GLH�VLFK�XQEHHLQÁX�W�DXV�
ernstester, innerer Persönlichkeit zu einem Künstlertum auf-
schwingt, das wir mit seiner Naturfrische und Lebendigkeit in 
unserer Zeit haltloser Experimentationen freudig begrüßen 
müssen.
 Der karge Raum verbietet auf  Deckwarth, der immer 
bewußter wird, auf  Lafeldt, der scheinbar nunmehr in den 
%H]LUNHQ� /\RQHO� )HLQLQJHUV� WDVWHW�� XQG� DXI � GHQ� QRFK� UHFKW�
schultrockenen Weikert näher einzugehen. Es bleibt nur noch 
übrig, auf  das hinzuweisen, was uns an meisterlicher Stilvoll-
endung und künstlerischem Erleben in der Graphik A. Haupts 
entgegentritt. Seine langsam herangereifte, heute aber bereits 
hemmungslos überzeugende Eigenart mit hervorragender Be-
wußtheit abgerundet und ausgebildet, ist wieder an packenden 
Proben erkenntlich. Der „Gasometer“, der „Hochofen“, der 
„Viadukt“ und eine große Zahl anderer industrie- und städte-
landschaftlicher Motive sind in glänzender Manier herausge-
arbeitet, mit kompositorischer Wucht in geschlossene Bilder 
gebannt, in denen gewöhnlichen Augen verborgenes Leben zu 
blühen und zu sprühen beginnt. Diese Graphik wird auf  dem 
Wanderwege der Ausstellung überall Aufsehen erregen und 
GHQ�%HLIDOO�DOOHU�9HUVWlQGLJHQ�ÀQGHQ�
� 3HUV|QOLFKNHLW� LVW� )XQGDPHQW��2KQH� VLH� VFKZHLIW� GDV�
Leben, Zufall und Schwäche preisgegeben, nutzlos über die 
(UGH��2KQH�VLH�EOHLEW�.XQVW�QXU�GDV��ZR]X�VLH�GHU�6WHXHUÀVNXV�
stempeln möchte: Luxus. Die Kunst, die der Jakob- Böhme-
%XQG� DXVVWHOOW�� LVW��PLW�ZHQLJHQ�$XVQDKPHQ��%HG�UIQLV�� )�U�
alle die, die in der Persönlickeit, der Kunst, Steige für unüber-
windlich erscheinende Strecken ihres eigenen inneren Ent-
wicklungsweges suchen. Ihrer sind noch wenige; die Not der 
Welt wird auch ihre Zahl erhöhen, wird neue Herzen in die rei-
nen Sphären heben, aus denen allein uns Erlösung winkt. – –

Ebenso in Magische Blätter, Zeitschrift für geistige Lebensgestaltung, 
Jahrgang 1921, Seite 180-184, Hummel Verlag, Leipzig
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Liebe und Zorn
Eine Lange Nacht über den Mystiker 

und Theosophen Jacob Böhme
von Ronald Steckel

 2. Stunde
 
 Erzählerin
 Wir wissen nicht viel von Jacob Böhmes Leben in den 
Jahren, die auf  das Schreibverbot von 1613 folgen. Die Schuh-
bank in Görlitz ist aufgegeben, und der Autor der "Morgen-
röte im Aufgang", überschattet vom Verdacht der Ketzerei, ist 
als Garn- und Tuchhändler auf  Reisen und macht Geschäf-
te in Dörfern, Städten, Herrenhäusern und Landsitzen der 
Lausitz und Schlesiens. Die Gespräche mit Gleichgesinnten 
gewinnen an Bedeutung, denn ohne dass Böhme einen Über-
blick hat, wandern Abschriften seines Erstlings von Hand zu 
Hand. Welchen Ruf  der Autor genießt, wird deutlich, als Ende 
des Jahres 1617 ein Besucher auftritt, den Jacob Böhme durch 
den Bürgermeister Scultetus schon vor Jahren kennengelernt 
hatte. Es ist der schlesische Arzt, Paracelsist, Alchemist und 
christliche Kabbalist Balthasar Walther, der Böhme in Gör-
litz aufsucht und für drei Monate sein Gast wird. Walther ist 
ein gebildeter Mann; er hat auf  seiner Suche nach den Quel-
len der Alchemie und Magie das Heilige Land, den Irak und 
Nordafrika bereist und an verschiedenen europäischen Höfen 
praktiziert. Er ist ein Leser der "Morgenröte"und konfron-
tiert Jacob Böhme mit einem Katalog von 40 grundsätzlichen 
)UDJHQ�]XP�*HKHLPQLV�GHU�6HHOH�GHV�0HQVFKHQ��GHQ�HU�DXFK�
schon anderen großen europäischen Geistern vorgelegt hat, 
ohne dass die – immer unvollständigen – Antworten zu seiner 
Zufriedenheit ausgefallen wären.

 Zitator
 Vierzig Fragen von der Seelen, ihrem Urstande / Essenz  / 
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Wesen / Natur und Eigenschaft / was sie von Ewigkeit zu 
Ewigkeit sei.27

 Erzählerin
 Jacob Böhme studiert die ihm von Balthasar Walther 
YRUJHOHJWHQ�)UDJHQ��(V�LVW�DQ]XQHKPHQ��GDVV�GLH�%HJHJQXQJ�
mit dem gebildeten Mann, der ihn auffordert, mit seinem 
Pfunde zu wuchern und weiter zu schreiben, eine Befreiung 
in ihm auslöst. Während der Görlitzer Oberpfarrer seine 
öffentlichen Lästerungen gegen den vermeintlichen Ketzer 
nicht einstellt, bricht er sein Schweigen. Von 1618 bis 1620 
schreibt er in einem 184 Seiten umfassenden Text unter dem 
7LWHO�����)UDJHQ�YRQ�GHU�6HHOHQ��GLH�$QWZRUW�DXI �MHGH�HLQ]HO-
QH�)UDJH�QLHGHU�²�JOHLFK]HLWLJ�PLW�GHQ�XPIDQJUHLFKHQ�6FKULI-
ten "Von den dreyen Principien Göttliches Wesens" und 
"Vom dreyfachen Leben des Menschen". Er versieht den 
Text mit einer "Zuschrift des Autoris", in welcher sich seine 
vollkommen außergewöhnliche Bewusstseinslage bereits an-
deutet.

 Böhme
 *HOLHEWHU�+HUU�XQG�JXWHU�)UHXQG��$XI �GLHVH�HXUH�)UD-
gen ist der Vernunft nicht möglich zu antworten, denn dies 
sind die größten Geheimnisse, so alleine GOtt bewusst sind. 
Allein auf  dass ihr euers Herzens Gedanken, ernstes Suchen 
und Begehren, möget erfahren, ist mir gegeben worden, euch 
zu antworten. Und sollet solches nicht also schwer suchen, es 
stehet in keiner äußerlichen Vernunft; aber dem Geiste GOt-
tes ist kein Ding unmöglich, sintemal wir Gottes Kinder sind. 
So wir dann GOttes Geheimnis sind, sollen wirs darum nicht 
ansehen, als dürften wir solche Geheimnisse nicht anrühren, 
wie solches der Antichrist narret: Denn keiner nimmt sich 
etwas aus GOttes Geheimnis, es werde ihm denn gegeben. 
Und so ihr dann solches also heftig suchet, so seid ihr auch 
GLH�8UVDFKH�GHV�)LQGHQV��GHQQ�*2WW�JLEW�VHLQH�*HKHLPQLVVH�
durch Mittel und ohne Mittel: aber dass sich niemand rühme, 
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brauchet Er oft gar schlichte Leute darzu, auf  dass erkannt 
werde, dass es von Seiner Hand komme.28

 Erzählerin
 Die Begegnung der beiden Männer macht Balthasar 
Walther, der später Jacob Böhmes Reise an den kurfürst-
lichen Hof  in Dresden vorbereitet, zu einem engagierten 
Böhme-Propagandisten. Er ist es, der dem Autor den Na-
men Philosophus Teutonicus gibt und er versieht im Laufe 
der kommenden Jahre die Schriften, vermutlich aus Gründen 
der Nobilitierung, mit lateinischen Titeln; die 1612 verfasste 
Erstschrift "Morgenröte im Aufgang" wird zur "Aurora", die 
"Drei Principien Göttliches Wesens" zu "De Tribus Princi-
piis". "Vom dreifachen Leben des Menschen" wird zu "De 
7ULSOLFL� 9LWD�+RPLQLV�XQG� GLH� ���� )UDJHQ� YRQ� GHU� 6HHOHQ��
zur "Psychologia Vera". Es wird angenommen, dass der Dia-
log der beiden Männer auch zu einer Anreicherung des Böh-
me'schen Wortschatzes mit paracelsischen, kabbalistischen 
und alchemistischen Begriffen geführt hat, die Böhme – in 
seiner eigenartigen Verbindung von Autodidaktentum und 
KRKHU�.UDIW�GHU�6SUDFKHPSÀQGXQJ�²ELVZHLOHQ�DXFK�LUUW�P-
lich interpretiert und sinnwidrig verwendet. So verführt ihn 
das lateinische "Anima" als Seelenbegriff  zum "animalischen" 
als Ausdruck für das Seelische; in späteren Schriften korrigiert 
er sich dann und unterscheidet "tierische" und "ewige" Seele.
 Ein weiteres Beispiel ist der Gebrauch des Wortes 
"Qualität", das bei Böhme nicht nur "Eigenschaft" bedeutet, 
sondern auch das immer anders geformte Quellen und Trei-
ben des Lebendigen; oft schreibt er einfach nur "Qual", was 
zur Folge hat, dass eigenartige und eindrucksvolle Wortkom-
binationen entstehen, wie z. B. der Begri! "Gottes Qual". 
Diese und andere sprachliche Eigenheiten und Kuriositäten 
durchziehen fast alle Schriften; sie sind einer der Gründe da-
für, dass sein Werk als "einer der schwierigsten Texte der Welt-
literatur" gilt, in seiner Tiefe noch immer nicht ergründet. 
Die Zahl der Philosophen, "eologen und Philologen, die 



65

sich seither an Böhmes "barbarischer" Schreibweise  abmühen 
und ärgern, ist groß. In den Augen der "Klüglinge", wie Böh-
mesie nennt, – der Gelehrten, der Philosophen, der Kleriker 
–  ist er ein Phantast und ein Ketzer, auf jeden Fall kein Mann 
von Bildung. Ein Handwerker eben, ein Laie, ein Autodidakt. 
Und das ist Jacob Böhme allerdings, allein in einem wesenhaft 
wirklichen Sinn. Was er im Tiefsten und im Höchsten sucht, 
#ndet er in sich selbst.

 Böhme
 Also habe ich nun geschrieben, nicht von Menschen-
Lehre oder Wissenschaft aus Bücher-Lernen, sondern aus 
meinem eigenen Buche, das in mir eröffnet ward. Denn das 
Buch der edlen Bildnis – das Ebenbild Gottes – ward mir 
vergönnet zu lesen. Mein Buch hat nur drei Blätter. Das sind 
GLH�GUHL�3ULQFLSLD�GHU�(ZLJNHLW��'DULQQHQ�NDQQ�LFK�DOOHV�ÀQ-
den. Ich kann der Welt Grund und alle Heimlichkeit darinnen 
ÀQGHQ�,FK�EHGDUI �NHLQ�DQGHU�%XFK�GD]X�29 Dann das Buch, 
da alle Heimlichkeit innen lieget, ist der Mensch selber: Er 
ist selber das Buch des Wesens aller Wesen, dieweilen er die 
Gleichnis der Gottheit ist; das große Arcanum lieget in ihme, 
allein das Offenbaren gehöret dem Geiste Gottes.30 Gott 
hat meine Seele in eine wunderliche Schule geführet, und ich 
kann mir in Wahrheit nichts zumessen, dass meine Ichheit 
etwas wäre oder verstünde.31 Denn das Werk meiner Arbeit 
ist nicht mein, ich habe es nur nach dem Maß, als mir es vom 
Herrn vergönnet wird. Ich bin nur sein Werkzeug, mit dem Er 
tut, was Er will.32

 Erzählerin 
 Obwohl – oder auch weil – Jacob Böhme immer wieder 
betont, dass sein Schreiben ihm durch göttliche Eingebung 
P|JOLFK�JHZRUGHQ�LVW��KlOW�VLFK�ELV�KHXWH�GLH�)UDJH��LQZLHZHLW�
er als schriftstellerisch ambitionierter frommer Autodidakt 
LQ�HLJHQHU��NUDXVHU)RUP�QLFKWV�ZHLWHU�DOV�GDV�HLIULJ�JHOHVHQH�
Schrifttum seiner Zeit reproduziert und ausphantasiert hat. 
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Paracelsus wird angeführt, auch Caspar Schwenckfeld und 
Valentin Weigel. Oder alchemistische, kabbalistische und ro-
senkreuzerische Texte. Und bis heute lautet die unbeantwor-
WHWH� )UDJH��:R�KDW� GHU�0DQQ�GDV� KHU"� ����� VFKUHLEW� -DFRE�
Böhme im 10. Kapitel seines zweiten Buches "Von den drey 
Principien Göttliches Wesens" über seine schwierige Begeg-
nung mit dem kursierenden theosophischen, philosophischen 
und religiösen Schrifttum seiner Zeit, das ihn immer wieder 
auf  sich zurückwarf  – auf  das, was er sah. 
 
 Böhme
 Vieler Meister Schriften habe ich durchsuchet, verhof-
IHQG��GLH�3HUOHQ�]X�ÀQGHQ�YRP�*UXQGH�GHV�0HQVFKHQ��KDEH�
DEHU�QLFKW�N|QQHQ�ÀQGHQ��GDUQDFK�PHLQH�6HHOH� O�VWHUWH��,FK�
habe auch gar widerwärtige Meinungen gefunden: auch habe 
ich eines Teils gefunden, die mir das Suchen verbieten; ich 
weiß aber nicht, mit was Grunde und Verstande, als dass ein 
Blinder dem Sehenden die Augen nicht gönnet. Mit diesem 
allen ist meine Seele gar unruhig in mir worden, und hat sich 
geängstet als ein Weib zur Geburt, da doch nichts ist gefun-
den worden, bis ich den Worten Christi nachgefahren, der da 
spricht: Ihr müsset von neuem geboren werden, wollt ihr das 
Reich GOttes sehen(Joh. 3,7). Welches mir erst mein Herz 
versperrete, und vermeinte, es möchte in dieser Welt nicht 
geschehen, sondern in meinem Abschiede von dieser Welt. 
Da sich dann erst meine Seele ängstete zur Geburt, welche 
gerne die Perle geschmecket hätte, und sich in diesem Wege 
viel heftiger zur Geburt gegeben, bis ihr endlich ein Kleinod 
worden.33

 Erzählerin
 Dieses gefundene "Kleinod", das Jacob Böhme auch 
die "Perle" und den "Edlen Stein" nennt, ist es, das ihm die 
Rechtfertigung für sein weiteres Schreiben gibt. Es ist die 
erlebte Anwesenheit des göttlichen Lichtes in der Seele des 
Menschen, das Centrum Naturæ��GDV�LKQ�XQDXÁ|VOLFK�PLW�GHP�
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Innersten der Gottheit verbindet. Jeder Mensch trägt dieses 
Centrum in sich, ob er darum weiß oder nicht.

 Böhme
 Der Geist des Menschen ist nicht allein aus den Ster-
QHQ�XQG�(OHPHQWHQ�KHUNRPPHQ��VRQGHUQ�HV�LVW�DXFK�HLQ�)XQ-
ke aus dem Licht und der Kraft GOttes darin verborgen.34 

Der verderbte Mensch ist wohl irdisch, aber er hat das Cent-
rum Naturæ in sich ewiglich.35

 Erzählerin
 Aus der inneren Sicherheit eines Suchenden, der zum 
)LQGHU� JHZRUGHQ� LVW�� VFKUHLEW� -DFRE� %|KPH� ]X� GHQ� WKHR-
logischen und religiösen Streitigkeiten und Kämpfen seiner 
Epoche:

 Böhme
 Es hilft kein Schwätzen, dass du viel weißt von GOtt 
zu reden, und verachtest die Einfältigen, wie die Heuchler 
auf  des Antichrists Tier tun, welche dem Sehenden das Licht 
verbieten. Es heißet wie Christus saget: Es sei denn, dass ihr 
umkehret, und werdet als die Kinder, sonst werdet ihr das 
Himmelreich nicht sehen ewiglich; ihr müsset von neuem ge-
boren werden, wollt ihr das Reich GOttes sehen; das ist der 
rechte Zweck. Es braucht keine Kunst oder Wohlredenheit 
darzu sein, du bedarfst auch weder Bücher noch Kunst darzu: 
ein Hirte ist so geschickt dazu wie ein Doktor und noch viel-
mal besser; denn er gehet eher aus seiner eigenen Vernunft in 
Gottes Barmherzigkeit; er hat nicht große weise Vernunft, da-
rum beratschläget er sich nicht damit, sondern gehet schlicht 
mit dem armen Zöllner in Tempel Christi, da der Hochge-
lehrte wohl erst eine Academiam auf  die Nasen setzet, und 
besinnet sich erst, in welcher Meinung er will in den Tempel 
Christi eingehen. Er nimmt sich erst Menschen-Meinung vor: 
einer ins Papsts Meinung, der andere in Luthers, der dritte in 
Calvini, der vierte in Schwenckfelds, und so fort, es sind der 
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0HLQXQJHQ�NHLQ�(QGH��2�GX�DUPH�YHUZLUUHWH�6HHOH�LQ�%DEHO��
was machest du?36

 Musik

 Böhme
 Was suchen wir dann lange? Lasset uns nur uns sel-
EHU�VXFKHQ�XQG�NHQQHQ��ZHQQ�ZLU�XQV�ÀQGHQ��VR�ÀQGHQ�ZLU�
alles. Wir dürfen nirgends hinlaufen, Gott zu suchen; auch 
so können wir Ihm keinen Dienst tun. Wenn wir nur uns sel-
ber suchen und lieben, so lieben wir Gott: was wir uns selber 
untereinander tun, das tun wir Gott; wer seinen Bruder und 
6FKZHVWHU�VXFKHW�XQG�ÀQGHW��GHU�KDW�*RWW�JHVXFKHW�XQG�IXQ-
den. Wir sind in Ihm alle ein Leib mit vielen Gliedern, da ein 
MHGHV�VHLQ�*HVFKlIWH�KDW��VHLQ�5HJLPHQW�XQG�7XQ��XQG�GDV�LVW�
Gottes Wunder.37

 Erzählerin
 1620 bringt Jacob Böhme in einem Brief  an Abraham 
von Sommerfeld, einen seiner Leser, seine Verwunderung 
über das eigenartige Schicksal der Morgenröte im Aufgang 
zur Sprache. Die wütenden Angriffe des Görlitzer Prima-
rius Richter, der nicht aufhört, über den mit Schreibverbot 
belegten Handwerker öffentlich den Stab zu brechen, haben 
wider alles Erwarten die in immer zahlreicher werdenden Ab-
schriften in Schlesien kursierende Schrift auf  unfreiwillige 
Weise publik gemacht und den Ruhm des Autors bereits über 
die Landesgrenzen verbreitet. Er ist mein "Treib-Hammer", 
schreibt Böhme später über seinen Widersacher, als ihm die 
Dramaturgie und schicksalhafte Dialektik dieses eigenartigen 
Kampfes deutlich wird.

 Böhme
 Mich wundert auch gleich, wie E. Gestrengen und an-
dere mehr in Schlesien meine Schriften bekommen haben, 
dann mir derselben keiner bekannt ist; und halte mich doch  
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auch also stille damit, dass die Bürgerschaft allhier nichts da-
von weiß; und ist ihnen doch nicht gegeben worden zu lesen. 
Nun erkenne ich doch hiermit GOttes Weg, und verstehe, 
dass es nicht allein in Schlesien, auch in anderen Ländern ist 
bekannt worden, ohne Vorwissen des Autoris; und muss eben 
sagen, dass der es hat verfolget, der hat es also damit publicie-
ret: denn mein Rat war, solches mein Leben lang bei mir allei-
ne zu behalten, und habe es auch nur für mich geschrieben.
 Was aber GOtt in seinem Rate hat fürgenommen, ste-
KHW� MHW]W� LP�/LFKWH��GDU�EHU� LFK�PLFK�GDQQ� LQ�GHP�lX�HUHQ�
Menschen selber hoch wundere, was doch GOtt hiermit mei-
net und tun will.
 Sintemal ich mich ganz unwürdig und unverständig er-
kenne, und aber doch dem inneren Menschen die größten und 
höchsten Geheimnisse geöffnet werden, gebe ich E. Gestr. 
und anderen Liebhabern GOttes in Demut nachzudenken, 
GHQQ�LFK�MD�PLW�QLFKWHQ�VDJHQ�NDQQ��GDVV�HV�PHLQHV�9HUVWDQGHV�
und der Vernunft Werk sei, sondern erkenne es für ein Wun-
der, darinnen GOtt will große Dinge offenbaren: Da dann 
meine Vernunft gleich auch mit zusiehet, und sich immer mit 
verwundert, denn ich habe diese Geheimnisse mein Leben 
lang nicht studieret, auch fast nichts davon gewusst, denn ich 
bin ein Laie, und soll nun solche Dinge ans Licht bringen, das 
allen hohen Schulen ist zu mächtig gewesen, gegen welche ich 
doch ein Kind bin, und weder Kunst noch ihre Weisheit habe, 
und muss schlicht aus einer anderen Schule schreiben.
 Und das noch größer ist, ist mir die Natur-Sprache 
eröffnet worden, dass ich kann in meiner Mutter-Sprache die 
allergrößten Geheimnisse verstehen, und wiewohl ich nicht 
sagen kann, ich habe es ergriffen und gelernet, sondern also 
lange als die Hand GOttes über mir hält, so verstehe ich es: 
so sie sich aber verbirget, so kenne ich auch meine eigene 
Arbeit nicht und bin meiner Hände Werk fremde worden, 
damit ich doch sehen möge, wie gar unmöglich es sei, GOt-
tes Geheimnis ohne seinen Geist zu erforschen und zu hal-
ten. Darum ich mir dann auch nichts zuschreibe, es ist nicht 
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mein Werk, ich begehre auch keine menschliche Ehre darum, 
ich bin nur ein schlechtes, einfältiges Werkzeug: GOtt tue 
und mache, was Er will; was Er will, das will ich auch; und 
was er nicht will, das will ich auch nicht: will Er, dass ich es 
soll wissen, so will ich es wissen; will Er aber nicht, so will 
ich auch nicht; ich will nichts und tot sein, auf  dass Er in mir 
lebe und wirke, was Er will.38

 Erzählerin
 Die in diesen und anderen Worten aufklingende und 
von Jacob Böhme immer wieder zur Sprache gebrachte De-
mut – das entschiedene Zurücktreten hinter die Texte –wird 
LQ� GHU� JHLVWHVZLVVHQVFKDIWOLFKHQ� %|KPH�)RUVFKXQJ� NULWLVFK�
EHWUDFKWHW�� ,Q� HLQHU� M�QJHUHQ�� ����� YHU|IIHQWOLFKWHQ� $UEHLW�
über Böhmes Anschauung der Sóphia, der von ihm so be-
nannten "Weisheit Gottes", heißt es:

 Zitator
 Inzwischen ist derlei als zeit-typischer Bescheiden-
heitstopos durchschaut, als eine Demutsattitüde dessen, der 
nur das "Werkzeug des Geistes" sein will.39

 Erzählerin
 Jacob Böhme hat immer aufs Neue dargestellt und zu 
bekräftigen versucht, dass seine Schriften nicht auf  intellektu-
HOO�UHÁH[LYHQ�:HJHQ�XQG�QLFKW�DXV�VSHNXODWLYHP�1DFKVLQQHQ�
über philosophische und religiöse Grundfragen seiner Zeit 
entstanden sind, sondern durch Offenbarungen. Das sorgt 
für Irritationen. Gleichzeitig ist die geheimnisvolle Quelle sei-
QHU�6FKULIWHQ�DXFK�GLH�8UVDFKH�HLQHU�QLFKW�HUO|VFKHQGHQ�)DV-
zination.

 Zitator
 Rätsel geben die Quellen seines Wissens auf  – ein 
Wissen aus dem Nichts, dessen Aufnahme er selbst mit Vi-
sionserlebnissen verbindet. Warum wird das Wunderbare sei-
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ner Wissensaneignung so von Böhme und seinen Anhängern 
hervorgehoben?40

 Erzählerin
 In einer säkularisierten und von den mathematischen 
Naturwissenschaften fundamental dominierten Zeit wie 
der unseren, die sich dem Geistigen gegenüber – sofern es 
die Heiligkeit des Geistes betrifft – indifferent zeigt, ist das 
HLQH� YHUVWlQGOLFKH�)UDJH��'LH� �'HPXW� GHV�$XWRUV� HUVFKHLQW�
in diesem Licht als zeitüblicher rhetorischer Kunstgriff, der 
den Schriften das Gewicht göttlicher Autorität verleihen soll. 
Aber wovon genau spricht Jacob Böhme, wenn er in seinen 
Schriften die extreme Bewusstseinsform, die ihm das Sehen 
und das Schreiben ermöglicht, in immer anderen und immer 
präziseren Variationen darzustellen versucht?

 Böhme
 In meinen eigenen Kräften bin ich so ein blinder 
Mensch als irgend einer ist, und vermag nichtes; aber im Geis-
te GOttes siehet mein ingeborener Geist durch Alles, aber 
nicht immerdar beharrlich; sondern wenn der Geist der Lie-
be GOttes durch meinen Geist durchbricht, alsdann ist die 
animalische (seelische) Geburt und die Gottheit ein Wesen, 
HLQH�%HJUHLÁLFKNHLW�XQG�HLQ�/LFKW��1LFKW�ELQ�DOOHLQ� ,FK�DOVR��
sondern es sind alle Menschen also, es seien gleich Chris-
ten, Juden, Türken oder Heiden; in welchem die Liebe und 
Sanftmut ist, in dem ist auch GOttes Licht.41 Ich nehme den 
Himmel zum Zeugen, dass ich allhier verrichte, was ich tun 
muss: denn der Geist treibet mich dazu, dass ich auch mit ihm 
gänzlich gefangen bin, und mich seiner nicht erwehren kann, 
vielleicht was mir auch immer hernach begegnen möchte.42 

Denn ich nehme mein Schreiben und Buch nicht von anderen 
Meistern. Und ob ich gleich viel Exempel und Zeugnisse der 
Heiligen GOttes darinnen führte, so ist mir doch solches alles 
von GOtt in meinen Sinn geschrieben, dass ichs ganz unge-
]ZHLIHOW�JODXEH��HU�NHQQH�XQG�VHKH��QLFKW�LP�)OHLVFK��VRQGHUQ�
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im Geiste, im Trieb und Wallen Gottes. Nicht also zu verste-
hen, dass meine Vernunft größer wäre als aller derer, die da 
leben; sondern ich bin des HErrn Zweig, nur ein kleines und 
JHULQJHV�)�QNOHLQ� DXV� LKP��(U�PDJ�PLFK� VHW]HQ�ZR� HU�KLQ�
will, ich kann Ihm das nicht wehren. Auch so ist dieses nicht 
mein natürlicher Wille, den ich aus meinen Kräften vermag: 
denn so mir der Geist entzogen wird, so kenne oder verste-
he ich meine eigene Arbeit nicht.43 Und ob ich wohl könnte 
etwas zierlicher und verständiger schreiben, so ist dies die 
8UVDFKH�� GDVV� GDV� EUHQQHQGH� )HXHU� |IWHUV� ]X� JHVFKZLQGH�
WUHLEHW��GHP�PXVV�+DQG�XQG�)HGHU�QDFKHLOHQ��GHQQ�HV�JHKHW�
als ein Platzregen, was es trifft das trifft es; wäre es möglich 
alles zu ergreifen und zu schreiben, so würde es wohl dreimal 
mehr und tiefer gegründet, aber es kann nicht sein.44�6R�ÀQGH�
ich, dass mein Geist in diesem Wesen, davon ich schreibe, 
HQW]�QGHW� LVW��GHQQ�HV� LVW�HLQ� OHEHQGLJ� ODXIHQG�)HXHU�GLHVHU�
Dinge in meinem Geiste; darum was ich mir auch sonst für-
nehme, so quillet doch immer das Ding oben, und bin also in 
meinem Geiste damit gefangen, und ist mir aufgeleget als ein 
Werk, das ich treiben muss.45 GOtt hat mir das Wissen ge-
geben. Nicht ich, der ich der Ich bin, weiß es, sondern GOtt 
weiß es in mir.46

 Erzählerin
 Wovon ist hier die Rede? Was ist die "Hand Gottes", 
�GDV� OHEHQGLJ� ODXIHQG� )HXHU�� XQG� �GHU� WUHLEHQGH�:LOOHQ�"�
Was ist der "Trieb und Wallen Gottes"? Was ist "das Ding 
oben", das "quillet"? Was für ein "Geist" diktiert dem Schrei-
benden, was er schreiben soll? Was will sagen: "Nicht ich, der 
ich der Ich bin, weiß es, sondern Gott weiß es in mir"? Es gibt 
fruchtbare Ansätze der Deutung. Der kanadische Psychi-ater 
Richard Bucke zählt in seinem Buch "Kosmisches Bewusst-
sein" Jacob Böhme unter die großen Erleuchteten, die eine 
Wandlung ihres Bewusstseins ins Kosmische erfuhren, wie 
Laozi, Buddha, Moses, Paulus, Mohammed und Dante. Und 
der Religionswissenschaftler Ernst Benz verwendet in seinem 
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Text "Der Prophet Jacob Böhme" den von dem indischen 
Metaphysiker Sri Aurobindo im 20. Jahrhundert geprägten 
Begriff  des "Supramentalen Bewusstseins" für eine Bewusst-
seinsform, die oberhalb des Spektrums liegt, das dem erken-
QHQGHQ�6XEMHNW�QRUPDOHUZHLVH�]XU�9HUI�JXQJ�VWHKW�

 Zitator
 Jedenfalls ist für Böhmes Schau charakteristisch, dass 
sie sich nicht "im Blitz", als raptus, sondern als Zustand einer 
Erhöhung seines Bewusstseins, als ein Durchbruch ins Supra-
mentale abspielte, der längere Zeit, also nicht nur Sekunden, 
sondern Minuten und Stunden anhielt und in dem er später 
auch seine Schriften niederschrieb. Das weist darauf  hin, dass 
es sich hier nicht um Momente einer blitzartigen Entraffung 
handelt, sondern um länger anhaltende Zustände einer Erhö-
hung des Bewusstseins, in denen er nicht "außer sich", sonder 
bei sich war, auch die Dinge um sich und in sich wahrnahm, 
sie nur in einem besonderen Lichte und in einer besonderen 
Transparenz ihres Wesens erblickte.47

 Erzählerin
 1620, vier Jahre vor seinem Tod, gibt Jacob Böhme 
in dem bereits zitierten Brief  an Abraham von Sommerfeld 
einen weiteren Hinweis. Er schreibt über die kritische, quä-
lende Zeit der Prüfungen und Selbstprüfungen, die er nach 
GHU�.RQÀV]LHUXQJ� GHU� �0RUJHQU|WH� LP�$XIJDQJ�� XQG� GHP�
erteilten Schreibverbot zu durchleiden hatte.

 Böhme
 Hatte mich auch nach der Verfolgung erwogen, nichts 
mehr zu machen; sondern, als ein Gehorsamer, GOtt stille zu 
halten (...). Aber es ging mit mir, gleich als wenn ein Korn in 
die Erde gesäet wird, so wächst das hervor in allem Sturm und 
Ungewitter, da im Winter alles wie tot ist, und die Vernunft 
spricht: Es ist nun alles hin. Also grünete das edle Senfkorn 
wieder hervor in allem Sturm, unter Schmach und Spott, als 
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HLQH�/LOLH��XQG�NDP�ZLHGHU�PLW�KXQGHUWIlOWLJHU�)UXFKW��GDU]X�
mit sehr tiefer und eigentlicher Erkenntnis, und mit feurigem 
Trieb. Aber mein äußerer Mensch wollte nicht mehr aufschrei-
ben, sondern war etwas blöde, bis es auch dahin kam, dass der 
Innere den Äußeren gefangen nahm, da dann das größte Mys-
terium erschien. Da verstand ich GOttes Rat und warf  mich 
derowegen in GOttes Willen; wollte auch nichts denken oder 
dichten aus der Vernunft; auch liess ich der Vernunft keinen 
Raum mehr und stellete meinen Willen, also dass meine Ver-
nunft sollte sein als tot, und er, der Geist GOttes, sollte ma-
chen, was er wollte; ich wollte in der Vernunft nichts sein, auf  
dass Sein sei das Wollen und das Tun. Und als dies geschah, 
so ward der innere Mensch gewappnet, und kriegte gar einen 
WHXUHQ�)�KUHU��GHP�KDEH� LFK�PHLQH�9HUQXQIW�JDQ]�KHLPJH-
stellt, auch nichts gesonnen, oder der Vernunft zugelassen, 
was ich doch schreiben wollte, ohne das, dass es mir der Geist 
gleich als in einer großen Tiefe im Mysterio auf  einem Haufen 
immer zeigete, aber ohne meinen genugsamen Begriff; denn 
die Creatur ist nicht wie GOtt, der Alles in seiner Weisheit auf  
einmal fasset und tut.48

 Erzählerin
 Es ist dies eine der verschwindend wenigen Passagen 
in Jacob Böhmes Werk, in welcher er zumindest eine Andeu-
tung über das Außergewöhnliche seiner Quellen, seiner geisti-
gen Position und seiner inneren Erfahrungen gibt.

 Böhme
 So ward der innere Mensch gewappnet und kriegte gar 
HLQHQ�WHXUHQ�)�KUHU�

 Erzählerin
 Wir wissen aus der abendländischen und der asiati-
schen Überlieferung, dass es immer wieder Menschen gegeben 
hat, die – entsprechend der Evolution ihres Bewusstseins – 
HLQH�LQQHUH��JHLVWOLFKH�)�KUXQJ�HUOHEWHQ��GLH�(LQVSUDFKH�HLQHV�
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Daimon, eines zwischen dem Menschen und dem Göttlichen 
vermittelnden Geistwesens, wie immer man diese Instanz 
bezeichnen mag. Die christliche und die asiatische Tradition 
kennen ausführliche Vorstellungen eines von geistig-göttli-
chen Hierarchien durchstrahlten Kosmos – und einer auch 
auf  den Erdenmenschen in diesem kosmischen Zusammen-
hang einwirkenden spirituellen Kraft. Die Kinder Adams, die 
aus dem Licht Gottes gefallenen, auf  fernen Sternen tief  in 
die Mysterien der Materie versunkenen kosmischen Geist-
menschen sind – in Jacob Böhmes Vision – in keiner Weise 
in der kosmischen Einsamkeit, in der sie sich wähnen.

 Böhme
 Also, mein liebes, suchendes und begehrendes Gemü-
WH�� EHWUDFKWH�GLFK� VHOEHU�� VXFKH�GLFK�� XQG�ÀQGH�GLFK� VHOEHU��
du bist Gottes Gleichnis, Bild, Wesen, und Eigentum; wie 
du bist, also ist auch die ewige Geburt in Gott; dann Gott 
ist Geist, und dein Regiment in deinem Leibe ist auch Geist, 
und ist ausgegangen und geschaffen worden aus Gottes Re-
giment.49 Denn der Mensch ist das größeste Geheimnis, das 
Gott gewirket hat.50 Darum, so man redet vom Himmel und 
der Geburt der Elementen, so redet man nicht von fernen 
Dingen, so weit von uns sind; sondern wir reden von Din-
gen, so in unserem Leibe und Seele geschehen: und ist uns 
nichts nähers als diese Geburt, denn wir leben und schweben 
darinnen, wie in unserer Mutter (reden also nur von unser 
Mutter) Hause; und so wir vom Himmel reden, so reden wir 
von unserm Vaterlande, welches die erleuchtete Seele wohl 
schauen kann, und obs gleich dem Leibe verborgen stehet.51 

Und ist unsere ganze Lehre anders nichts, als wie der Mensch 
in sich soll Gottes Licht-Welt entzünden.52

 Erzählerin
 Diese "Einsprache von oben" kann sich, wenn sie in-
nere Erfahrung wird, als Verstärkung der Eigenkräfte auswir-
NHQ��2GHU�DOV�(U|IIQXQJ�LQQHUHU�(PSÀQGXQJV��XQG�(UNHQQW-
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nishorizonte. Und sie kann sich als ergreifende Einstrahlung 
lichteren Bewusstseins manifestieren, bis hin zu persönlicher, 
LQQHUOLFK�HUOHEWHU�JHLVWLJHU�)�KUXQJ��/HJHQ�ZLU�I�U�HLQHQ�$X-
genblick die Schwierigkeiten beiseite, die unsere aufgeklärte 
(SRFKH�GHU�ÁDFKHQ�+LHUDUFKLHQ�PLW�GHP�:RUW�+LHUDUFKLH�KDW��
das von dem griechischen Begriff  Hierós Arché kommt und 
"Heiliger Ursprung" bedeutet – und erinnern wir uns an das 
Wissen der abendländisch-christlichen Überlieferung. Der 
Kirchenvater des frühen 6. Jahrhunderts, bekannt unter dem 
Namen Dionysios Areopágita, schreibt über das "Wirken der 
Hierarchie" auf  den Homo Sapiens.

 Zitator
 'LHMHQLJHQ�� GLH� JHUHLQLJW�ZHUGHQ� VROOHQ��P�VVHQ� VLFK�
zu ihrer lautersten Darstellung führen lassen, sich frei ma-
FKHQ�ODVVHQ�YRQ�MHGHU�IUHPGDUWLJHQ�%HLPLVFKXQJ��'LHMHQLJHQ��
die erleuchtet werden sollen, müssen sich mit dem göttli-
chen Lichte erfüllen lassen, emporgeführt zum Zustande des 
Schauens und zur Kraft des Sehens durch die ganz und gar 
KHLOLJHQ�$XJHQ�GHV�*HLVWHV��'LHMHQLJHQ��GLH�YROOHQGHW�ZHUGHQ�
sollen, müssen sich aus dem Zustande der Unvollkommen-
heit herausheben lassen, damit sie am vollendenden Wissen 
der geschauten heiligen Geheimnisse wirklich teilnehmen 
können.53

 Erzählerin
 Diese "Einsprache" von oben ist es, die Jacob Böhme 
immer wieder darzustellen versucht. Die schon zu Lebzei-
ten des Görlitzer Sehers aufgekommene und seitdem immer 
ZLHGHU�JHVWHOOWH�)UDJH�QDFK�VHLQHQ�4XHOOHQ�ÀQGHW� LQ�GLHVHP�
Zusammenhang eine Antwort: Jacob Böhme kann als Schü-
OHU�MHQHU�JHLVWLJHQ�+LHUDUFKLH�JHVHKHQ�ZHUGHQ��GLH�'LRQ\VLXV�
Areopágita beschreibt. Hier ist die Quelle des weißglühen-
den andauernden Lichtes, das in seinen Schriften leuchtet. Er 
ist ein Seher, der immer wieder Steigerungen und visionäre 
Vertiefungen seiner Wahrnehmung erlebt: Durchbrüche in 
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kosmisches, supramentales Bewusstsein. Die Strukturen der 
geistigen Wirklichkeit werden ihm während dieser Steige-
rungen in einer Art und Weise einsichtig, die ihn dazu treibt, 
das Geschaute in hohem Ton und mit großer sprachlicher 
Gestaltungskraft in Worte zu fassen, in Begriffe, die er dem 
christlichen, alchemistischen, kabbalistischen, spiritualen und 
naturphilosophischen Begriffskosmos seiner Zeit entnimmt, 
VR�ZLH� VLH� VHLQHU�:DKUQHKPXQJ�XQG� VHLQHP�6SUDFKHPSÀQ-
den entsprechen. Das macht seine unverkennbare, in Kreisen, 
Spiralen, Spiegelungen und Schleifen sich bewegende "an-
VW|�LJH��6FKUHLEZHLVH�DXV��GLH�GHU�VFKZlELVFKH�3LHWLVW�)ULHG-
rich Christoph Oetinger, durch den das Werk Jacob Böhmes 
den deutschen Romantikern vermittelt wird, mit einem tiefen 
Kommentar versieht.

 Zitator
 Es ist wahr, dass er eine Schreibart hat, die der Welt 
anstößig ist: Gott hat es aber nicht wollen so unanstößig und 
rein haben, daß die Welt es nicht missbrauche.54

 Erzählerin
 In diesem Zusammenhang ist auf  die rätselhafte Epi-
VRGH�]XU�FN]XNRPPHQ��GLH�$EUDKDP�YRQ�)UDQFNHQEHUJ�]X�
Beginn seiner Biographie Böhmes erwähnt. Es ist denkbar, 
dass der "fremde, zwar schlicht bekleidete, doch feine und 
ehrbare Mann", der den Schuhmacherlehrling aufsuchte, ihn 
bei Namen rief, obwohl die beiden sich nie begegnet waren 
und ihm eine bedeutende Zukunft voraussagte, im späteren 
/HEHQ�GHU�JHLVWLJH�)�KUHU�%|KPHV�ZXUGH��GHU�LKQ�YRQ�LQQHQ�
her, im inneren seelischen Raum erreichte, beriet und unter-
ZLHV��8QG�ZLH�KRFKHPSÀQGOLFK�-DFRE�%|KPH�LQ�%H]XJ�DXI �
die ihm gewährte geistige Einsprache ist – wieviel ihm daran 
liegt, dass der Leser nicht wähnt, er selber würde in eigener 
Vollmacht über höchste und letzte Dinge spekulieren – geht 
aus einer Passage in seiner zweiten Schrift "Von den drey-
en Principien Göttliches Wesens" hervor. Er schreibt dort 
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]XU�(UNOlUXQJ�VHLQHV�6FKUHLEVWLOV��LQ�GHP�LPPHU�KlXÀJHU�GDV�
Wort "Wir" auftaucht. 
 
 Böhme
 Nun spricht die Vernunft: Wo ist Christus hingefah-
ren? Ist er aus dieser Welt gefahren, hoch über das Gestirne 
in einen anderen Himmel? Höre meine liebe Vernunft, neige 
dein Gemüth in Christo, und siehe, ich will dirs sagen, denn 
wir sehens und wissens, nicht Ich. Denn so ich rede Wir, 
musst du nicht meinen irdischen Menschen bloß verstehen, 
GHQQ�GHU�*HLVW��VR�LQ�GLHVHU�)HGHU�WUHLEHW��ZLUG�PLW�JHQDQQW��
darum schreibe ich und sage, so Ich will von mir als vom 
Autor reden, Wir. Denn ich wüsste nichts, so der Geist in 
mir nicht die Wissenschaft aufbliese, und hat auch nichts mö-
gen gefunden werden, als auf  solche Weise; anderst wollte der 
Geist nicht, sondern verbarg sich, da sich dann meine Seele 
ganz unruhig in mir mit großen Sehnen nach dem Geist erzei-
gete, bis ich erlernte, wie es wäre.55 Also sollen auch GOttes 
Kinder und Diener nicht sagen: Mein ist das Wissen, mein ist 
der Verstand: sondern GOtt die Ehre geben, und mit ihrem 
Eröffnen der Wunder GOttes von Zweien reden, als vom Ge-
ber und vom Nehmer.56

 Erzählerin
 Die französische Philosophin Simone Weil hat in den 
30er Jahren des 20. Jahrhunderts diese Hingabe an das innere 
Licht in wenigen Worten umrissen:
 
 Simon Weil
 Die Seele, die es geschafft hat, das Licht zu sehen, 
muss Gott ihre Augen leihen und sie auf  die Welt richten. 
Unser verschwindendes Ich muss ein Loch werden, durch das 
Gott und die Schöpfung sich anblicken.57
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 Böhme
 Also, ihr lieben Kinder GOttes, die ihr viel mit Tränen 
suchet, lassets euch nur Ernst sein: Unser Sehen und Wis-
VHQ�LVW�LQ�*2WW��(U�RIIHQEDUHW�HLQHP�MHGHQ�LQ�GLHVHU�:HOW�VR�
viel Er will, als Er weiß, dass ihm nützlich und gut ist; Denn 
der aus GOtt siehet, der hat GOttes Werk zu treiben, er soll 
und muss das treiben, lehren, reden und tun, das er siehet; 
sonst wird ihm das Sehen genommen. Denn diese Welt ist 
GOttes Sehen nicht wert, aber um der Wunder und Offen-
barung GOttes willen wird manchem gegeben zu sehen, dass 
der Name GOttes der Welt offenbar werde, welches auch 
ein Zeugnis über alles gottloses Wesen sein wird, welche die 
Wahrheit in Lügen verkehren und verachten den Heiligen 
Geist. Denn wir sind nicht unser selber, sondern deme wir 
dienen in seinem Lichte. Wir wissen nichts von GOtt, Er 
selber GOtt ist unser Wissen und Sehen: Wir sind ein Nichts, 
dass Er alles in uns sei, wir sollen blind, taub und stumm sein 
und kein Leben in uns wissen, dass Er unser Leben und Seele 
sei und unser Werk sein sei. Unsere Zunge soll nicht sagen, 
so wir was Guts getan haben: Das haben wir getan, sondern: 
GDV�KDW�GHU�+HUU� LQ�XQV�JHWDQ�� VHLQ�1DPH�VHL�KRFKJHOREHW��
$EHU�ZDV�WXW�GLHVH�E|VH�:HOW� MHW]R"�6R�HLQHU�VDJWH��GDV�KDW�
GOtt in mir getan, so es gleich gut ist, so spricht die Welt: Du 
Narr, du hast es getan, GOtt ist nicht in dir, du lügst. Also 
muss der Geist GOttes ihr Narr und Lügner sein. Was ist es 
denn oder wer redet aus dem Lästermunde? Der Teufel, der 
HLQ�)HLQG�*2WWHV�LVW��GDVV�HU�*2WWHV�:HUN�]XGHFNH��DXI �GDVV�
*2WWHV�*HLVW�QLFKW�HUNDQQW�ZHUGH��XQG�HU�)�UVW�GLHVHU�:HOW�
bleibe bis ins Gericht.58 Es hat keiner seine eigene Macht, in 
der Tiefe Gottes etwas zu ergreifen, und andere solches zu 
lehren, sondern sind alle nur Kinder und ABC-Schüler. So 
wir gleich hoch davon schreiben und reden, so ist doch der 
Verstand nicht unser eigen, sondern des Geistes der Mutter, 
der redet aus seinen Kindern, was er will. Er offenbaret sich 
LQ�YLHOHQ�*HVWDOWHQ��MH�LQ�HLQHP�DQGHUVW�DOV�LP�DQGHUQ��'HQQ�
seine Wunder-Weisheit ist eine Tiefe ohne Zahl; und dürfet 
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euch nichts wundern, dass die Kinder Gottes nicht einer-
OHL�6SUDFKH�XQG�:RUWH�I�KUHQ��GHQQ�HLQ�MHGHU�UHGHW�DXV�GHU�
Weisheit der Mutter, welcher Zahl ohne Grund und Ende ist: 
Aber das Zielmaß ist das Herze Gottes, sie laufen alle dahin, 
und das ist auch die Proba, da ihr sollt erkennen, ob der Geist 
aus Gott rede oder aus dem Teufel. Denn der Teufel hat auch 
seine Matrix, und darinnen seine Kinder, die reden auch aus 
ihrer Mutter Geist.59

 Erzählerin
 Hier ist vom Teufel die Rede, von der Gestalt, die – in 
LUJHQGHLQHU�)RUP�²� LQ�DOOHQ�hEHUOLHIHUXQJHQ�GHU�:HOWNXOWX-
ren erscheint, aber die kein moderner Mensch für voll nimmt, 
was, wie mitunter gesagt wird, die allergrößte List des Teufels 
ist. Der Teufel – Luzifer, der schönste aller Engel – spielt in 
dem geistigen Kosmos, den Jacob Böhme wie ein Shakes-
peare der Metaphysik beschreibt, eine erschütternde Rolle. In 
der dritten Stunde dieser Langen Nacht werden wir uns auch 
mit dem Teufel beschäftigen – man ist versucht, zu sagen: be-
schäftigen müssen, denn diese ungeheure rebellische Gestalt 
verfügt in Jacob Böhmes Vision in unserem alltäglichen Er-
denleben über eine nicht unbeträchtliche Macht. Aber kehren 
wir zunächst zum Philosophus Teutonicus und seinem wun-
dersamen Werk zurück. Es bedarf  gelassener Konzentration 
und geduldiger, liebevoller Versenkung, um Jacob Böhmes 
7H[WH�]X�GHFRGLHUHQ�XQG�]X�HUVFKOLH�HQ�� MHGHU��GHU�VLFK�GHQ�
Schriften widmet, erlebt das. Wer nicht ermüdet ablässt, wer 
sich nicht verwirren lässt, wird bis in die Tiefe des Herzens 
EHU�KUW�²�XQG�GHU�5HLFKWXP�LVW�XQHUVFK|SÁLFK�������VFKUHLEW�
Hermann Hesse:

 Zitator:
 Jakob Böhme ist nicht nur schwer zu lesen, so wie etwa 
Kant in vielen Kapiteln schwer zu lesen ist. Er ist überhaupt 
nicht zu lesen, wenn die Einstellung fehlt. Am schwersten 
kommt der gebildete Vielleser in ihn hinein. Seine Lektüre er-
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fordert, könnte man sagen, gerade dieselben Vorbedingungen 
wie das mystische Erleben selber – sie fordert ein vorüber-
gehendes ‚Leerwerden’, eine völlig freie Aufmerksamkeit und 
Seelenstille. In den Stunden, wo diese uns fehlt, spricht Böh-
me nicht zu uns, ist er uns tot und öde, denn der Neugierde 
und dem bloßen intellektuellen Spieltrieb gibt er nichts. Aber 
in Stunden, wo wir reif  für ihn sind, sehen wir in seinem mys-
tischen Abbild der Welt die Sterne kreisen und ordnen uns in 
seinen Kosmos lebendig mit ein.60

 Böhme
 O du überglänzendes, ewig-ausscheinendes Licht, Du 
hast der äußern Welt das Licht von dem Hauchen deiner Macht 
durch die Strahlen deines Lichtes gegeben, und herrschest mit 
Sonne und Monde in allen deinen Werken in dieser Welt We-
sen; Du gebärest alles zeitliche Leben durch diese Lichter; Al-
les, was Odem hat, wirket und webet in diesen Lichtern, und 
lobet dich in deiner Kraft; Alle Sternen nehmen Licht und 
Schein von deinem ausgegossenen Glanze; Du zierest die Erde 
mit schönen Kräutern und Blumen durch dieses Licht, und 
erfreuest darinnen alles, was lebet und wächset: Und zeigest 
uns Menschen darinnen deine Herrlichkeit, dass wir erkennen 
deine Kraft, die inwendig verborgen ist, und daran sehen, wie 
du hast dein ewiges Wort sichtbar und wirkend gemacht; auf  
dass wir dadurch sollen betrachten dein inwendiges, geistliches 
Reich, da du im Verborgenen wohnest, und alle deine Ge-
schöpfe erfüllest, und Alles in Allem selber wirkest und tust.61

 
 Erzählerin
 ������LP�-DKU�GHV�DXVEUHFKHQGHQ�GUHL�LJMlKULJHQ�.ULH-
ges, der Deutschland verwüsten wird, beginnt Jacob Böhme 
mit der weiteren Niederschrift und Ausarbeitung seiner theo-
sophischen Vision. In "erhabener Monotonie" – so das schö-
ne Wort Paul Hankamers –  beschreibt und besingt er das, was 
er sieht. Das Schreiben hält ihn bis zu seinem frühen Tod mit 
49 Jahren wie in einem Bann. Oft schreibt er außerhalb von 
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*|UOLW]��]X�*DVW�EHL�VHLQHQ�DGOLJHQ�)UHXQGHQ�XQG�3URWHNWRUHQ��
YRQ�GHUHQ�$QJHERWHQ�� LKQ�ÀQDQ]LHOO�RGHU�GXUFK�1DKUXQJV-
mittel zu unterstützen, er nur das Notwendigste in Anspruch 
nimmt. Es entsteht ein enormes Werk. Bis auf  zwei kleine 
7UDNWDWH�� GLH� LQ� VHLQHP�7RGHVMDKU� LQ�*|UOLW]� JHGUXFNW� ZHU-
den, erscheint keine seiner Schriften zu Lebzeiten im Druck, 
obwohl ihm von Seiten wohlhabender Leser Angebote zur 
Drucklegung gemacht werden. Der Autor selbst verbietet es 
und sorgt dafür, dass alles "im Heimlichen" bleibt. Die Grün-
de liegen auf  der Hand – das ausgesprochene Schreibverbot 
gilt immer noch. Und: er schreibt nicht, um die kirchliche Ob-
rigkeit anzugreifen. Er schreibt nicht, um als Autor berühmt 
zu werden. Er schreibt von der Einen Göttlichen Wirklich-
keit, die er "sieht". Er schreibt für die "Unseren", wie er sie 
nennt: die gottsuchenden Seelen, die Kinder Gottes. Und er 
weiß, dass er für die meisten zu früh kommt. 1621 schreibt er 
an Hans Sigmund von Schweinichen:

 Böhme
 Wiewohl mich nicht wundert, dass ihm meine Schrif-
WHQ�IUHPG�YRUNRPPHQ��GHQQ�HV�LVW�HLQ�1HXHV�XQG�HLQ�)DKUHQ�
über die Vernunft aus. Sie haben eine andere Wurzel, aus der 
sie quellen. Denn ich habe sie nicht aus Buchstaben zusam-
mengetragen oder gelernet.62

 Erzählerin
 Wenn man behutsam den christlichen Begriffsman-
tel von den Schultern des radikalen Christen Jacob Böhme 
nimmt, offenbart sich in seiner Schau ein all-beseeltes, dy-
namisches und dramatisches Universum, das sich nur an der 
EHJULIÁLFKHQ�2EHUÁlFKH�PLW�GHU�FKULVWOLFKHQ�:HOWDQVFKDXXQJ�
und ihrer Vision der heiligen Dreifaltigkeit lose verknüpft. 
Wie Paul Hankamer schreibt, wird hier "Ernst gemacht mit 
dem Wegreißen aller anthropomorphen Masken des Ewigen".
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 Böhme 
 Daß gesagt wird von Gott: er sei Vater, Sohn, Heiliger 
Geist, das ist gar recht gesagt: allein man muss es erklären, 
sonst begreift's das unerleuchtete Gemüth nicht. Der "Vater" 
ist der Wille des Ungrundes, er ist außer aller Natur, außer 
allen Anfängen der Wille des Etwas, der faßt sich in eine Lust 
zu seiner Selbst-Offenbarung. Die Lust ist des Willens oder 
des Vaters gefaßte Kraft, ist sein "Sohn", Herz und Sitz, der 
erste ewige Anfang im Willen; und wird darum ein Sohn ge-
nannt, daß er im Willen einen ewigen Anfang nimmt, mit des 
:LOOHQV�6HOEVW�)DVVXQJ��6R�VSULFKW�VLFK�QXQ�GHU�:LOOH�GXUFK�
GDV�)DVVHQ�DXV�VLFK�DXV��DOV�HLQ�$XVKDXFKHQ�RGHU�DOV�HLQH�2I-
fenbarung: und dasselbe Ausgehen vom Willen im Sprechen 
oder Hauchen, ist der "Geist" der Gottheit,oder die dritte 
Person, wie es die Alten gegeben haben.63 Allhie kann man 
mit keinem Grunde sagen, dass GOtt drei Personen sei, son-
dern Er ist dreifaltig in seiner ewigen Gebärung: Er gebäret 
sich in Dreifaltigkeit, und ist in dieser ewigen Gebärung doch 
nur ein einig Wesen und Gebärung zu verstehen, weder Va-
ter, Sohn noch Geist; sondern das einige ewige Leben oder 
Gut.64

 Erzählerin
 Drei göttliche Principien, wie Böhme die sich offen-
barenden Gewalten nennt, wirken als ineinander lebende, ei-
nander entgegengesetzte, miteinander ringende und spielende 
geistige Mächte. Das erste Prinzip ist Wille, eine Begierde, ein 
HZLJ�EUHQQHQGHV�)HXHU�VFK|SIHULVFKHU��OLFKWORVHU�8UJHZDOWHQ��
unerlöst, gegeneinander wirkend und in ihrem Selbstbehaup-
tungsdrang in einem rasenden Wüten begriffen, das Böh-
me in einer genialen Metapher auch als "Zorn Gottes" oder 
�$QJVWUDG��EH]HLFKQHW��'DV�]ZHLWH�3ULQ]LS�LVW�GLH�)DVVXQJ�GHV�
Willens und die ewige Überwindung des Zorns, ist Sanftmut, 
/LFKW��+HUUOLFKNHLW�XQG�6HOLJNHLW�²�YRQ�%|KPH�GDV��)UHXGHQ-
reich" oder "Gottes Liebe" genannt. Das dritte Prinzip, aus-
gehaucht und ausgesprochen aus diesen polaren Urgewalten, 
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ist die ewige, alles Leben und alle Wesen gestaltende und er-
haltende schöpferische Kraft des Geistes.

 Böhme
 Ein allmächtiger, allweiser, allwissender, allsehender, 
allhörender, allriechender, allfühlender, allschmeckender 
Gott, der da ist in sich sänftig, freundlich, lieblich, barmherzig 
XQG�IUHXGHQUHLFK��MD�GLH�)UHXGH�VHOEHU�65

 Musik

 Erzählerin
 =X�%HJLQQ�GHV����MlKULJHQ�.ULHJHV�KDW�VLFK�²�DXVJH-
löst durch Jacob Böhmes Schriften – klandestin und unter 
dem weltanschaulichen Radar der lutherischen Orthodoxie 
außerhalb von Görlitz, in der Lausitz und in Schlesien ein 
VSLULWXHOOHU�.UHLV�YRQ�)UHXQGHQ�XQG�JHJHQVHLWLJHQ�)|UGHUHUQ�
gebildet. Es sind nicht wenige, wie Jacob Böhmes Briefwech-
sel zeigt, den er nach fünf  Jahren des Schweigens aufnimmt 
und bis zu seinem Tode intensiv führt. Über einhundert Per-
sonen stehen in Verbindung und sind miteinander im Ge-
spräch. Man besucht sich, man schreibt sich, man disputiert 
und versorgt sich mit den neuesten Publikationen. Unter den 
Adressaten von Böhmes Briefen sind adlige Gutsbesitzer, 
Verwaltungsbeamte von fürstlichen Höfen, Pfarrer, Richter, 
Lehrer und Militärs. Viele Ärzte, Alchemisten, Naturforscher 
und Naturphilosophen, Handwerker, pietistische Brüder-
JHPHLQH�� 5RVHQNUHX]HU� XQG� )UHLPDXUHU�� (V� VLQG� 6XFKHQGH��
Unzufriedene, Neuerer, Grenzüberschreiter und Inspirierte. 
Es sind Menschen auf  der existentiellen Suche, die sich der 
LQQHUHQ�.LUFKH�]XJHK|ULJ� I�KOHQ��YRQ�GHU�6HEDVWLDQ�)UDQFN�
und Caspar Schwenckfeld geschrieben haben. Der Verfasser 
der "Morgenröte im Aufgang" wird zum entscheidenden An-
reger der geistigen Suche, der "Arbeit an sich selbst", wie die 
6XÀV�GDV�5LQJHQ�XP�GDV�(UZDFKHQ�GHU�LQQHUVWHQ�.UlIWH�GHU�
Seele nennen. Alles, was Jacob Böhme in den Jahren zwischen 
1619 und 1624 zu Papier bringt, wird kopiert, im Auftrag und 
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en suite. Die Manuskripte werden, wie der Görlitzer Histori-
ker Richard Jecht feststellt, den Kopisten "aus den Händen 
gerissen". Wie ein langsames, lautloses spirituelles Kraftfeld 
wandern die Schriften des Philosophus Teutonicus durch die 
Lausitz und durch Schlesien, bis hinauf  in die Mark, nach 
Norddeutschland und nach Niedersachsen, und von dort 
nach Holland und England – und in die Welt.

 Böhme
 Weil sichs aber nunmehr will gänzlich offenbaren, als 
wie in einem großen hellen Spiegel, so ist wohl zu vermuten, 
dass der große Tag der Offenbarung nunmehr vorhanden ist, 
GD�VLFK�GLH�*ULPPLJNHLW�XQG�GDV�DQJH]�QGHWH�)HXHU�YRQ�GHP�
Lichte scheiden wird. Darum soll sich selber keiner stockblind 
machen; denn die Zeit der Wiederbringung, was der Mensch 
verloren hat, die ist nunmehr vorhanden, die Morgenröte 
bricht an, es ist Zeit, vom Schlafe aufzuwachen.66             Musik

Fortsetzung im nächsten Monat auf  Seite 121

Ansicht von Görlitz von Osten, Nordseite, 1566



Hauke Johanna Gerdes, Lichtmeer I, s/w - Photographie, 2020, Silbergelatine Barytabzug

Hauke Johanna Gerdes, Lichtmeer II, s/w - Photographie, 2020, Silbergelatine Barytabzug
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:R�GLH�EHLGHQ�0HHUH�VLFK�WUHσHQ
Eine spirituelle Reise ins Reich des Imaginativen

 von Cynthia Bourgeault

 Die ökologische Katastrophe oder der systemi-
sche Zusammenbruch, den wir auf  unserem Planeten 
erleben, ist hauptsächlich darin begründet, dass wir 
Menschen nicht begreifen, welchen zentralen Beitrag 
wir für die Aufrechterhaltung eines kosmischen Gleich-
gewichts zu leisten haben. Dazu ist es erforderlich, das 
Reich des Imaginativen, das zwischen dem Materiellen 
und dem Spirituellen liegt, richtig zu verstehen. In ihrem 
neuesten Buch nimmt uns die kritische Theologin Cynt-
hia Bourgeault mit auf  eine spannende Entdeckungs-
fahrt dorthin, »wo die beiden Meere sich treffen«

 Allzu leicht verstecken wir uns hinter intellektuellen 
Winkelzügen, wenn wir Themen erforschen, die dermaßen 
schwer zu fassen sind wie das Imaginative. Handelt es sich 
beim Imaginativen um dasselbe wie das »intelligible Uni-
versum« Platons oder die subtilen Bewusstseinsebenen der 
Hindus oder die Bardo-Reiche des tibetischen Buddhismus? 
9LHOOHLFKW� MD��YLHOOHLFKW�QHLQ��GRFK�LQ�NHLQHP�)DOO� LVW�HV�GDV��
ZRUXP� HV� PLU� KLHU� JHKW�� )DOOV� HV� HLQH� 6DFKH� JLEW�� GLH� LFK�
gelernt habe in diesen zweieinhalb Dekaden, in denen ich 
mich durchs imaginative Unterholz schlug, dann die, dass 
das Reich des Imaginativen nur durch das Herz betreten 
werden kann. […]
 Wenn wir uns erst einmal aller intellektuellen Abstrak-
tionen entledigt haben und dem Reich des Imaginativen er-
lauben, sich in seiner Muttersprache zu äußern, ist das, wo-
rüber es in überraschender Schlicht heit und Unmittelbarkeit 
spricht, Schönheit, Hoffnung und eine geheimnisvolle tiefere 
Ordnung der Kohärenz und Lebendigkeit, die durch dieses ir-
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GLVFKH�*HOlQGH�ÁLH�W�XQG�HV�PLW�GHQ�XQHUPHVVOLFKHQ�4XHOOHQ�
NRVPLVFKHU�.UHDWLYLWlW�XQG�)�OOH�YHUELQGHW�
 Anstelle der Isolation und Anomie, die unsere post-
PRGHUQHQ� NRVPRORJLVFKHQ� 6WUD�HQNDUWHQ� VR� KlXÀJ� YHUPLW-
teln (die uns auf  einen bedeutungslosen Planeten in einer 
bedeutungslosen Galaxie in einem zufälligen Big Bang unter 
einer endlosen Kakofonie von Big Bangs verbannen), deutet 
das Imaginative auf  die kostbare Besonderheit und die Dring-
lichkeit unseres menschlichen Beitrags (so gering er auch sein 
mag) zum unermesslichen, dynamischen Netz kos mischen 
Ineinanderseins, das in seiner Gesamtheit als das Herz Gottes 
verstanden werden kann.

Ein neues Gefühl von Würde, Verantwortung, 
Zugehörigkeit, kosmischer Intimität und Liebe

 Es ruft uns auf  zu einem neuen Gefühl der Würde, der 
Verantwortung, der Zugehörigkeit, der kosmischen Intimität 
und der Liebe. Nur deshalb schreibe ich dieses Buch, aus kei-
nem anderen Grund. Unser Herz kennt bereits den Klang 
dieser Sprache. Mit nur einem kleinen Schubs – und vielleicht 
mit einer etwas neueren Version der Straßenkarte – kann es 
auch unser Verstand schaffen, sie zu erlernen. Und dies, so 
Gott will, solange wir noch die Zeit dazu haben.
 Ein herzlicherer Ausgangspunkt, um »mit der Ge-
VFKLFKWH�]X�EHJLQQHQ©��N|QQWH�DOVR�P|JOLFKHUZHLVH�LQ�MHQHP�
eindrucksvollen Bild liegen, das uns Jesus selbst liefert: »Im 
Haus meines Vaters gibt es viele Wohnungen« (Johannes 14.2).
 Sich das Reich des Ima ginativen als eine dieser Woh-
nungen vorzustellen, gehört vor allem zur westlichen spiri-
tuellen Tradition und ist tief  verbunden mit einer westlichen 
Erfahrung des Herzens Gottes. Vielleicht ist sie kein Pent-
house und gewiss ist sie keine universelle Wohnung (da viele 
spirituelle Traditionen sehr gut auch ohne sie auszukommen 
scheinen). Doch in ihrem eigenen Bezirk, das heißt in der 
west lichen mystischen und inneren Tradition, ist sie sehr zen-
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tral gelegen. Irgendetwas Wichtiges geschieht hier.
 Aber – stellen Sie sich diese Wohnung nicht wirklich 
als einen Ort vor. Mir ist klar, dass es unserem westlichen Ver-
stand schwerfällt, nicht in diese Richtung zu denken. Dasselbe 
haben wir mit Himmel und Hölle versucht, nicht wahr? Wir 
haben Miniatur planeten aus ihnen gemacht, ausgestattet mit 
SHUOHQEHVHW]WHQ�7RUHQ�XQG�)HXHU|IHQ�
 Doch ein Reich ist grundsätzlich kein Ort; es gleicht 
eher einem Satz bestimmender Konventionen, die eine ge-
wisse Art von Manifestation erlauben. In unserem irdischen 
Reich unterliegen wir vielen dieser bestimmenden Konventio-
nen (wir nennen sie »Gesetze«). Die Schwerkraft hält unsere 
)��H�DP�%RGHQ��GLH�=HLW�ÁLH�W�QXU�LQ�HLQH�5LFKWXQJ��ZLU�N|Q-
nen nicht durch Mauern gehen, uns nicht gleichzeitig an zwei 
Orten aufhalten oder allein durch die Kraft unserer Gedan-
ken fünf  Kilo abnehmen. Es existieren viele Gesetze (Gurd-
MLHII �EHKDXSWHWH�� HV� JHEH� DFKWXQGYLHU]LJ��� GLH�XQVHUH�(EHQH�
des Irdischen zu einem ziemlich dichten und determinierten 
Ort machen.
 Es gibt andere Reiche, die leichter sind, und ein paar, 
die noch dichter sind. Später in diesem Buch werden wir auch 
DXI �VLH�]X�VSUHFKHQ�NRPPHQ��)�U�GHQ�0RPHQW�LVW�HV�ZLFKWLJ��
uns daran zu erinnern, dass, von einem metaphysischen Blick-
winkel aus betrachtet, Reiche weniger mit physikalischer Ver-
ortung zu tun haben als mit Dichtheit.
� 7DWVlFKOLFK� KDEHQ� DOOH� VSLULWXHOOHQ� /HKUHU� MHGZHGHU�
Tradition betont, dass »höhere« (das heißt weniger dichte) 
5HLFKH�VLFK�QLFKW�LUJHQGZR�DQGHUV�EHÀQGHQ��VRQGHUQ�LQ�XQVH-
UHP�,QQHUHQ�²�QRFK�]XVDPPHQJHUROOW�DOV�HLQH�IHLQVWRIÁLFKH-
re und zugleich intensivere, lebendigere Band breite von Er-
fahrung und Wahrnehmung. Dass wir normalerweise keine 
Notiz von ihnen nehmen, liegt darin begründet, dass die Ge-
VHW]H��GLH�MHGHV�GLHVHU�5HLFKH�EHVWLPPHQ��LP�$OOJHPHLQHQ�]X�
grob sind, als dass die feineren Schwingungen, die vom nächst 
»höhe ren« Reich ausgehen, in seine Wirkungssphäre »herun-
ter«dringen könn ten. Wie der heilige Paulus uns erinnert: »Wir 
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VHKHQ�MHW]W�GXUFK�HLQHQ�6SLHJHO�LQ�HLQHP�GXQNOHQ�%LOG��GDQQ�
aber von An gesicht zu Angesicht« (1 Korinther 13.12). […]
 Das Imaginative durchdringt diese dichtere Welt im-
pressionistisch, auf  eine ähnliche Weise, wie die Duftnote ei-
nes Parfüms einen ganzen Raum erfüllt, diesen dezent belebt 
und harmonisiert.
 Mein bevorzugtes Bild, um diese zugegebenermaßen 
nur schwer fassbare Vorstellung verständlich zu machen, ist 
QRFK�LPPHU�MHQH�HLQGUXFNVYROOH�6NL]]H�LQ�7DQLD�%OL[HQV�5R-
man Jenseits von Afrika, in der sie berichtet, wie sie einst auf  
eine wunderschöne Schlange traf, die durch das Gras glitt; 
LKUH�+DXW�JOLW]HUWH�LQ�IHLQHQ��DEZHFKVOXQJVUHLFKHQ�)DUEHQ��6LH�
war dermaßen von ihr fasziniert, dass einer ihrer Hausange-
stellten die Schlange tötete und deren Haut zu einem Gürtel 
für sie verarbeitete. Doch zu ihrem Entsetzen war die vor-
KHU�JOLW]HUQGH�6FKODQJHQKDXW�MHW]W�QXU�QRFK�VWXPSI �XQG�JUDX��
einfach weil die Schönheit nicht in der physischen Haut, son-
dern ganz und gar in der Qualität der Lebendigkeit gelegen 
hatte.
 Das Imaginative ist diese Qualität der Lebendigkeit, 
die sich durch das irdische Reich hindurchbewegt, es voll-
kommen durchdringt und zusammenhält und die Dinge mit 
der Duftnote einer impliziten Bedeutung erfüllt, deren Li-
nien nicht in dieser Welt zusammenlaufen, sondern an einem 
Punkt im Jenseits. Wie es im Thomasevangelium geschrieben 
steht:
 Ich bin das Licht, dieses, das über allen ist.
 Ich bin das All; das All ist aus mir herausgekommen.
 Und das All ist zu mir gelangt.
 Spaltet ein Holz[-Stück], ich bin da.
� +HEW�GHQ�6WHLQ�DXI �XQG�LKU�ZHUGHW�PLFK�GRUW�ÀQGHQ�1 
        

Welten innerhalb von Welten

 Auf  den kosmologischen Karten ist unser eigenes 
irdisches Reich seit Langem als mixtus orbis, das »gemischte 
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Reich«, bekannt. Die vollständige Erklärung dieses Begriffs 
LVW�NRPSOH[��GRFK�VFKHLQW�KLHU�DXI �MHGHQ�)DOO�LUJHQGHWZDV�PLW-
einander vermischt und verbunden zu sein. Wir Menschen 
sind auf  eine eigenartige Weise zweisprachig: Wir sprechen 
die Sprache dieser Welt mit ihrem ganzen Charme und ihren 
)HLQKHLWHQ��GRFK�JHQDXVR� VWUHEHQ�ZLU�QDFK�GLHVHP�XQVLFKW-
EDUHQ� $QGHUHQ�� GDV� LQ� MHQHQ� VFKLOOHUQGHQ� (LQEOLFNHQ� XQG�
Visionen direkt über uns zu schweben scheint, oder mit den 
Worten von T. S. Eliot ausgedrückt, nach dieser »anderen Lei-
denschaft«2 oder Intensität, von der wir intuitiv wissen, dass 
wir auch ihr angehören. Dieses unsichtbare, doch uns ständig 
durchdringende Andere ist das Reich des Imaginativen.
 Wie bereits erwähnt, neigten die früheren metaphysi-
schen Land karten dazu, eine scharfe Trennlinie zwischen Ma-
terie und Geist zu ziehen, mit dem Resultat, dass das Imagi-
native, das genau am Horizont unseres mixtus orbis schwebt, 
KlXÀJ�DOV�HLQH�HLJHQH��LQ�VLFK�JHVFKORVVHQH�:HOW�HUVFKLHQ��GLH�
mit der unsrigen offenbar nichts zu tun hat. Weshalb und wie 
könnte es als letzter Außen posten der »geistigen« Reiche die 
.OXIW� ]X� GHQ� VWRIÁLFKHQ�5HLFKHQ� �EHUEU�FNHQ"� ,P� YRUKHU-
gehenden Kapitel habe ich versucht, diese traditionelle meta-
physische Gewohnheit im Sinne des aktuelleren Verständnis-
ses zu überarbeiten, dass es in Tat und Wahrheit eine solche 
»Kluft« gar nicht gibt, sondern vielmehr ein einziges Kon-
tinuum an Energie, das sich in unterschiedlichen Subtilitäts- 
und Grobheitsgraden manifestiert.
 Wenn wir die metaphysische Karte aus ihrem ur-
sprünglichen platonischen in dieses eher Einsteinsche Milieu 
übertragen, bringt uns dies tatsächlich weit über das traditi-
onelle innere Ver ständ  nis des Imaginativen hinaus, das sein 
Hauptaugenmerk auf  die persönliche und schwer fassbare 
Natur dieses Reichs legte, hin zu einer neuen Aufgeschlossen-
heit gegenüber seiner kollektiven und evolutionären Bedeu-
tung.
� (V�ZDU�*XUGMLHII�� GHU� GLHVHQ�%DOO� VR� ULFKWLJ� LQV�5RO-
len brachte, indem er das zentrale Teil des Puzzles einfügte, 
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das mit der Brille einer von der sophia perennis überlieferten 
Metaphysik nicht auszumachen ist und das er als »gegenseitige 
Ernährung« bezeichnete. Er behauptete, dass entlang des ge-
samten »Schöpfungsstrahls« (sein äquivalenter Begriff  für die 
Große Kette der Wesen oder die Seins kette) ein ununterbro-
chener, aktiver Austausch in beide Richtun gen vonstattenge-
he – nicht nur von den höheren Reichen zu den niedrigeren, 
sondern auch von den niedrigeren zu den höheren –, um den 
ganzen Strahl in einem Zustand dynamischen Gleich gewichts 
zu halten gemäß einem kosmischen Prinzip, dem er den ziem-
lich sperrigen Namen »Trogoautoegokrat« gab.
 Das Wort mag schwierig auszusprechen sein, doch die 
Idee als solche ist ein bemerkenswert vorausschauender Ver-
such, die gesamte geschaffene Ordnung als das zu betrachten, 
was wir heutzutage ein »selbsterhaltendes System« nennen 
würden, ein Ganzes, das größer ist als die Summe seiner Tei-
le und dessen wichtigstes metaphysisches Kennzeichen nicht 
länger die Involution ist – der schleichende Ener gie verlust, 
wenn das untere Ende der Kette stetig in Rich tung Entropie 
abfällt –, sondern vielmehr eine austarierte Homöo stase, wel-
che die Energie des Gesamtsystems bewahrt (und sie sogar 
QRFK�HUK|KW���LQGHP�MHGHV�5HLFK�VHLQHQ�HUIRUGHUOLFKHQ�%HL�WUDJ�
zum Gan zen beisteuert.
� *XUGMLHII �QDQQWH�GLHVHV�6\VWHP�DXV�JXWHP�*UXQG�ªJH-
genseitige Ernährung«: Der Austausch, den er meinte, erfordert 
die eigent liche Transformation kosmischer Substanzen – was 
mehr einer Ver dauungstätigkeit ähnelt als dem bloßen Infor-
mationsaustausch, der von den heutigen auf  Bewusstsein ba-
sierten Modellen favorisiert wird. Die umfassende Darlegung 
dieser Vorstellung führt uns rasch in einen der dichtesten Ur-
ZlOGHU�GHU�*XUGMLHIIVFKHQ�0\VWH�ULHQ��QlPOLFK�]X�VHLQHQ�EH-
rüchtigten »Tabellen der Wasserstoffe«, einem wahren Laby-
ULQWK��LQ�GHP�VFKRQ�VR�PDQFKHU��EHUHLIULJH�6XFKHU�GHQ�)DGHQ�
verlor.3
 Doch die Idee an sich ist im Grunde genommen recht 
unkompliziert und – für einen Planeten, der auf  eine öko-
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logische Katastrophe zurast – dermaßen offensichtlich zeit-
gemäß, dass es meiner Ansicht nach keine Rechtfertigung 
PHKU�GDI�U�JLEW��VLH�LQ�HLQHP�*LIWVFKUDQN�I�U�*XUG���MLHIIVFKH�
9LHUWHU�:HJ�(VRWHULND�XQWHU�9HUVFKOXVV�]X�KDOWHQ��)�U�XQVHU�
NRQNUHWHV�$QOLHJHQ�LVW�KLHU�MHGRFK�YRQ�JU|�HUHU�:LFK�WLJ�NHLW��
dass diese umfassendere Vision dessen, was einem großen 
intergalaktischen Selbsterhaltungsprozess gleichkommt, ab-
solut unverzichtbar ist, wenn wir ein wirkliches Gespür dafür 
entwickeln wollen, worum es bei diesem Reich des Imagina-
WLYHQ�²��EHU�HLQH�EOR�H�VFKZDPPLJH�%DQGEUHLWH�LQQHUHU�)�K-
rung und eine blendende Intensität hinaus – in Wirklichkeit 
geht.
� )DOOV�GHU�$XVWDXVFK�WDWVlFKOLFK�GLH�+DXSWDXIJDEH�GLH-
ses Reichs des Imaginativen darstellt, müssen wir uns diesen 
Austausch von vornherein als eine Straße mit Gegen verkehr 
vorstellen.

Unser Beitrag zum wunderbaren 
kosmischen Austausch

 Selig ist der Löwe, den der Mensch fressen wird, denn 
GLHVHU� /|ZH� ZLUG� 0HQVFK� ZHUGHQ�� $EHU� YHUÁXFKW� LVW� GHU�
Mensch, den der Löwe fressen wird, denn dieser Mensch wird 
Löwe werden.

Thomasevangelium, Logion 7 

In diesem kurzen, kryptischen Spruch aus den Weisheitsleh-
UHQ�-HVX�ÀQGHQ�ZLU�WDWVlFKOLFK�GHQ�.HUQ�YRQ�*XUGMLHIIV�NRP-
plexer Vorstellung vom »Trogoautoegokraten« in weniger als 
drei Dutzend Wörtern beschrieben. Zumindest deren morali-
schen Kern. Nahrung, Transformation, auf- und abwärts ge-
ULFKWHWHU�$XVWDXVFK� ]ZLVFKHQ�GHQ�5HLFKHQ�²� DOO� GLHV� ÀQGHQ�
wir hier, zusammen mit der verblüffend unmissverständlichen 
$QWZRUW�DXI �GLH�)UDJH��ª:DV�JHVFKLHKW��ZHQQ�ZLU�XQV�VHOEVW�
in dieses Gemisch hin einbegeben?« Die Antwort lautet: Wir 
landen im Nadelöhr. 
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 In der ersten dieser parallelen Trompe-l’Œil-Trans-
formationen verzehrt der Mensch den Löwen, was bedeu-
WHW��GDVV�HU�LKQ�YHUGDXW��DOVR�GDV�)HXHU�XQG�GLH�6WlUNH�GLHVHU�
animalischen Natur in die höhere Ordnung seines bewussten 
Menschseins integriert hat; und der Löwe, auf  diese Weise 
verwandelt, tritt als ein Diener und ein Mittel hervor. Hier 
handelt es sich um Aufwärtstransformation.
 In der zweiten Parallele, in welcher der Löwe den Men-
schen frisst, verliert sich der Mensch einfach im niedrigen 
Zustand seiner Tierhaftigkeit; sein menschliches Bewusstsein 
und seine Klugheit werden Diener seiner urtümlichen Gier, 
und was daraus entsteht, ist Chaos und Zerstörung. Dies ist 
Regression, Abwärtstransforma tion, und »dieser Löwe«, be-
sagt der Spruch ironisch, »wird Mensch werden.« Er steht 
PRUJHQV�DXI��]LHKW�VLFK�DQ��EHUHLWHW�VLFK�GDV�)U�KVW�FN��PDFKW�
Politik, bestimmt das Schicksal der Welt – und erfüllt die At-
mosphäre um sich herum mit den psychischen Giften seiner 
Gier, seiner Angst und seiner Entfremdung. Das nennt Gurd-
MLHII �GHQ�ª6FKUHFNHQ�GHU�6LWXDWLRQ©��8QG�ZLU�P�VVHQ�QXU�XQ-
sere unmittelbare Weltlage betrachten, um zu sehen, wie dies 
abläuft.
 »Die Aufgabe eines bewussten menschlichen Wesens 
besteht darin, die irdische Welt der Erscheinungen mit Ener-
gien zu versorgen, die den Schöpfungen und Dingen, die un-
sere Welt aus machen, auf  anderen Wegen nicht effektiv ver-
mittelt würden«, schreibt William Segal, einer der brillantesten 
6WXGHQWHQ�GHU�HUVWHQ�*HQHUDWLRQ�YRQ�*XUGMLHIIV�:HUN�4
� 'DV�LVW�GDV�Q�FKWHUQH��YLHOOHLFKW�XQVSHNWDNXOlUH�)D]LW��
Worauf  auch immer wir, in unseren philosophischen und spiri-
WXHOOHQ�)DQWDVLHQ��glauben auszusein – die Welt zu retten, unsere 
Seele zu erlösen, vollkommene Erleuchtung zu erlangen –, im 
Rahmen des kosmischen Austauschs sind wir Trans formatoren 
von Molekülen und von Bedeutung in gleichem Maße.
� 'LHV� LVW� GLH� NRVPLVFKH�)XQNWLRQ�� GLH� XQV� LP� JUR�HQ�
Trogoauto egokraten zugeteilt ist. Wenn wir sie auf  eine be-
stimmte Art erfüllen, geschieht etwas mit uns und mit der 
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Welt; wenn wir sie in einer anderen Weise ausüben, geschieht 
etwas anders.
 Sämtliche spirituellen Traditionen haben versucht, uns 
in diesem Punkt mittels einer Grundmoral richtig auszurich-
ten: »Alles nun, was ihr wollt, dass euch die Leute tun sollen, 
GDV�WXW�LKU�LKQHQ�DXFK�©��0DWWKlXV������
� $XFK� RKQH� MHGH� ZHLWHUJHKHQGH� $QZHLVXQJ� ZLUG� HLQ�
einfaches Befolgen der großen moralischen Regeln, die in der 
primären Achsenzeit5 auftauchten, die Menschen im Wesent-
lichen richtig ausrichten, damit sie den von ihnen geforderten 
Bei trag am wunderbaren Austausch leisten können. Die Über-
tragungskette wird reibungslos verlaufen. Der Löwe wird sich 
weiter in Richtung des Menschen bewegen.
 Die Schattenseite dieser alten Morallehren ist aller-
dings, dass sie, um zur Einhaltung der Lehre anzuspornen, 
dazu neigen, individualisierte, von Angst und Strafe befeuerte 
Visionen eines Lebens nach dem Tod heranzuziehen. In der 
verbreiteten säkularen und skeptischen Kultur unserer Tage, 
in der die Höllenfeuer kaum noch eine größere Überzeu-
gungs kraft besitzen als der Weihnachtsmann oder die Zahn-
fee, ist der moralische Kompass des Menschen wieder zu-
nehmend auf  den unverfrorenen Eigennutz zurückgefallen. 
ª*HQLH�H�©�ª+RO·�DOOHV�I�U�GLFK�UDXV��ZDV�GX�NDQQVW�©�ª'X�ELVW�
HV�GLU�ZHUW�©�:LU�DOOH�NHQQHQ�GLHVH�:HUEHVSU�FKH��HV�VLQG�GLH�
Mantras unserer schönen neuen Welt.

Der Löwe frisst den Menschen – 
eine ökologische Katastrophe

� 8QG�� VR� VDJW�*XUGMLHII��ZLU�KDEHQ�HV�KLHU�QLFKW�EOR��
mit einem persönlichen moralischen Versagen zu tun. Es ist 
eine ökologische Katastrophe, denn es läuft auf  einen syste-
mischen Zusammenbruch zu, wenn über einen breiten Be-
reich einer ganzen zentralen Spezies »der Löwe den Menschen 
IULVVW©�XQG�VR�GHU�)OXVV�GLHVHU�HVVHQ]LHOOHQ�(QHUJLHQ�]ZLVFKHQ�
den Reichen destabilisiert wird.
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 Bereits um die Wende vom neunzehnten zum zwan-
]LJVWHQ�-DKUKXQGHUW�ZDU�*XUGMLHII �lX�HUVW�EHVRUJW��EHU�GHQ�
von ihm erkannten bedeutungsvollen Rückgang dessen, was 
von unserer menschlichen Spezies benötigt wird, und der da-
UDXV�IROJHQGHQ�$EQDKPH�XQVHUHU�)lKLJNHLW��XQVHUH�QRWZHQGL-
ge Aufgabe in der kosmischen Homöostase zu übernehmen.
� (V� VWHKW� DX�HU� )UDJH�� GDVV� GLH� YHUJDQJHQHQ� KXQGHUW�
Jahre unserer Entfaltung auf  diesem Planeten seine Beden-
ken mehr als bestätigt haben. Wenn wir uns kollektiv zurück-
entwickeln, indem wir unseren Ehrgeiz und unsere Klugheit 
lediglich dazu nutzen, als erfolgreiche Löwen zu leben, fallen 
wir in derselben Abwärtsspirale unter die kritische Mindest-
schwelle, die es braucht, um unseren Rang als »bewusste Men-
schen« halten zu können – die Voraussetzung für unsere volle 
Teilhabe am wunderbaren Austausch.
 Wenn diese Aufgabe nicht mehr wahrgenommen wird 
(oder wenn diese in verzerrter oder vergif teter Weise geleistet 
wird), leiden nicht nur »unsere unsterblichen Seelen«; das ge-
VDPWH�NRVPLVFKH�*OHLFKJHZLFKW�JHUlW�DXV�GHQ�)X�JHQ�
 Ich denke, wir alle spüren bis ins Mark, dass, mehr als 
wir dies zugeben möchten, eine enge und organische Verbin-
dung besteht zwischen den Energiearten, die wir Menschen 
als Ergebnis unserer moralischen Handlungen in die Atmo-
sphäre pumpen, und den greifbaren Auswirkungen dieser 
»imaginativen Umweltverschmut zung« auf  die Biosphäre.
 Wir spüren dies, kennen aber nicht den Grund dafür, 
weil die tradierten physikalischen Karten noch immer auf  
einer überholten Wissenschaft beruhen und die modernen 
wissenschaftlichen Karten (mit der rühmlichen Ausnahme 
MHQHU��GLH�YRQ�7HLOKDUG�GH�&KDUGLQ�YRUJHVFKODJHQ�ZXUGH��GHU�
zumindest mutig genug war, einen ersten Versuch eines neuen 
Para digmas zu wagen) die moralische Dimension, die all dem 
innewohnt, noch nicht berücksichtigen – und in dem meisten 
)lOOHQ�QRFK�QLFKW�HLQPDO�DQHUNHQQHQ�
 Wie sieht diese Ballübergabe zwischen radialer und 
tangentialer Energie eigentlich aus? In welchem Sinne ist 
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menschliche Tugend eine eigentliche »Nahrung«, die das or-
ganische Leben auf  Erden versorgt? Und wo und wie in unse-
rer persönlichen Arbeit bewusster Transformation spielt sich 
der Aus tausch zwischen den Reichen tatsächlich ab?
� 'LHVH�)UDJHQ�JHK|UHQ�]X�GHQ�HQWVFKHLGHQGHQ�IHKOHQ-
GHQ�3X]]OH�WHLOFKHQ�LQ�MHQHQ�VLFK��EHUVFKQHLGHQGHQ�'LDJUDP-
men der Welten, die wir uns im vorangegangenen Kapitel an-
gesehen haben. Im nächsten Teil dieses Buches möchte ich 
mit dem Versuch dieses vielleicht seltsam anmutenden neuen 
Ansatzes des Zusammenfügens der Teile fortfahren in der 
Hoffnung, dass er einen frischen Ausweg aus einigen der tra-
gischen (intellektuellen, spirituellen und ökologischen) Sack-
gassen unserer Gegenwart eröffnet.
 Indem wir über die üblichen moralischen Argumen-
te hinausgehen und einen Blick auf  die eigentliche Mechanik 
GHV�$XVWDXVFKV�ZHUIHQ��GLH�KLHU�DP��EHUDXV�ZLFKWLJHQ�0L²)D�
Knotenpunkt vor sich geht, werden wir, so bin ich überzeugt, 
mit größerer Entschlossenheit – und vielleicht mit tieferen 
ª*HZLVVHQVELVVHQ©��ZLH�*XUGMLHII �HV�DXVGU�FNHQ�Z�UGH�²�HU-
kennen, warum unsere menschliche Ausrichtung auf  das Gute 
weniger eine persönliche Tugend als vielmehr eine kollektive 
kosmische Verantwortung ist.

© Cynthia Bourgeault 2021
Deutsche Übersetzung © Robert Cathomas & Helga Jacobsen

*



"Das ist mein Buch,
darin lern ich und suche die Kunst dieser Lehre...

Der Mittelpunkt ist die ungeteilte Gottheit...
So ist das göttliche Wesen"

Niklaus von Flüe über sein Meditations-Radbild, um 1470



99

Visonärer Seher
,QWHUYLHZ�YRQ�0DUFHOOH�GH�0LFKLHO�PLW�GHP�
6FKZHL]HU�+LVWRULNHU�'U��3LUPLQ�0HLHU

Wer war dieser umsichtige Schweizer Niklaus von Flüe, ge-
boren 1417 in Obwalden, dem geographischen Herzen der 
Schweiz, der einging in die Weltgeschichte als visionärer Se-
her, Friedensstifter und Schweizer Schutzpatron?
 
 Herr Meier, wann ist Ihnen Niklaus von Flüe das erste Mal 
begegnet?

 Vor gut 60 Jahren, 1956, begegnete mir Niklaus von 
)O�H� DXI � HLQHP� .LUFKHQIHQVWHU�� LQ� GHU� 3IDUUNLUFKH� PHLQHU�
Heimatgemeinde.  Über die Jahre wurde er Bestandteil meiner 
)RUVFKXQJHQ��]XQlFKVW�LQ�GHU�KXPDQLVWLVFKHQ�XQG�DOFKHPLVWL-
schen Richtung, auch wegen Paracelsus, dem legendären Arzt 
und Propheten aus derselben Zeit, über den ich ebenfalls ein 
%XFK� YHU|IIHQWOLFKWH�� LQ� GHP�1LNODXV� YRQ� )O�H� HLQ�.DSLWHO�
JHZLGPHW�LVW��6SlWHU�QlKHUWH�LFK�PLFK�.ODXV�YRQ�)O�H�DXV�KLV-
torischer Sicht und verbrachte Jahre im Grundlagenstudium 
und Archiven.
 
 Was fasziniert Sie an ihm?

 Die Stille an ihm, scheint mir das Wichtigste bei ihm. 
Hierin besteht die Gefahr, ihn entweder zu unterschätzen oder 
DXFK�]X��EHUVFKlW]HQ��(EHQIDOOV�YRQ�HLQGUXFNVYROOHU�)DV]LQD-
WLRQ� LVW� VHLQH� Å)ULHGHQVWHFKQLN´�� JUR�DUWLJ��ZLH� HU� GDV� )ULH-
GHQVGHQNHQ�DXV�HLQHU�HLQKHLPLVFKHQ�)ULHGHQVRUGQXQJ�GHV�����
-DKUKXQGHUWV�UHDOLVLHUW�KDW��(U�LVW�HLQ�.DWDO\VDWRU�GHV�)ULHGHQV�
²�ELV�KHXWH�� �$OOH��GLH� LKQ� LQ� VHLQHU�(LQVLHGHOHL� LQ�)O�HOL�EHL�
Ranft besuchten, und das waren nicht wenige, gingen mit der 
Überzeugung weg, er stehe auf  ihrer Seite. Er war ein Grenz-
gänger und Empath von großer Integrität, ein Aussteiger, der 
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zum Einsiedler wurde, seine Ratschläge waren keine konkre-
ten politischen Ratschläge. Handeln durch Nichthandeln, das 
geht schon in Richtung konfuzianische Mystik.
 
 Was macht dieser sogenannte „Ausstieg“ aus?

 Der vollendende Weg der Mystik ist ein Weg in die Stil-
le. In die Abgeschiedenheit. Ein Weg der Selbstverkleinerung. 
Es hat auch mit einer Art spirituellen, religiösen Begabung zu 
WXQ��%HL�HLQLJHQ�PLW�ZHLWUHLFKHQGHQ�NUHDWLYHQ�)ROJHQ�I�U�GHQ�
Betroffenen, mit Wirkung auch auf  die Außenwelt.  Er wurde 
MHGRFK�NHLQ�/HKUHU�GHU�0\VWLN��EOLHE�UHLQHU�3UDNWLNHU��Å/HEH-
meister“ wie Meister Eckhart gesagt hätte.

 Was meinen Sie konkret, mit den weitreichenden Folgen?

 'LH�EHGHXWHQGVWH�)ROJH�LVW�GDV�:HJJHQRPPHQZHUGHQ�
von Menschen, notabene das Gegenteil von Davonlaufen. 
Dazu gehören Absenzen und ekstatische Bewusstseinszustän-
de, die oft näher am Totalabsturz sind als an der Erleuchtung.
Ernstzunehmende MystikerInnen, wohl auch Mutter Teresa, 
hatten eine, wenn nicht gar mehrere, erschütternde Krisen, 
die für das Umfeld eine große Zumutung darstellen. So war 
HV� DXFK�EHL�1LNODXV� YRQ�)O�H��'LH�+HUDXVIRUGHUXQJHQ�� YRU�
denen er stand, waren unerhört. Der soziale Aufstieg war ihm 
aus gesellschaftlicher Sicht hervorragend gelungen. Dazu ge-
hörte auch die strategische Heirat, solche Ehebündnisse wa-
UHQ� LQ�GHU�GDPDOLJHQ�=HLW��EOLFK��PLW� VHLQHU�)UDX�'RURWKHD�
:\VV��GLH�HLQHU�DQJHVHKHQHQ�2EZDOGQHU�)DPLOLH�HQWVWDPPWH��
ihr Vater war Ratsherr. Dorothea wurde zu Lebzeiten gewür-
GLJW�XQG�ZDU�HLQH�EHGHXWHQGH�)UDX��,FK�Z�UGH�VRJDU�EHKDXS-
WHQ��VLH�ZDU�GLH�DQJHVHKHQVWH�)UDX�GHU�GDPDOLJHQ�6FKZHL]�
 
Welches ist das größte Missverständnis über ihn?  
 
 Dass er der bedeutendste Politiker der damaligen 
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Schweiz gewesen sei, die Schweiz gerettet habe und womög-
lich noch die Neutralität erfunden hat. Aber falls Klaus die 
Schweiz gerettet haben sollte, der Unfriede war nach den Bur-
gunderkriegen gravierend, so rettete er sie, weil er als Einziger 
sie nicht retten wollte. Über das Loslassen, wenn schon, wur-
GH�HU�]XP�)ULHGHQVWLIWHU�

 Inwieweit gilt die Brunnenvision des Niklaus von Flüe als ein 
Porträt der Schweiz im Kleinen? Diese Vision enthält eine handfeste 
Kritik über den Missbrauch des Geldes, es ist überliefert, dass er unter 
der Wende zur Geldwirtschaft schwer litt, welche sich zu seinen Leb-
zeiten von der Alpwirtschaft in die Viehwirtschaft, der Zucht und dem 
Handel mit Tieren und der Käseherstellung vollzogen hat. Der Schrift-
steller Friedrich Dürrenmatt äußerte sich in diesem Zusammenhang über 
ihn: „Die seelische Wirklichkeit eines Volkes in Widerspiegelung der 
inneren Realität eines Menschen, den man eher als jeden anderen Mit-
bürger für einen Heiligen hält“.

 (LQH�ZXQGHUEDUH�$XVVDJH��'LHVH�WLHIH�6NHSVLV�SDVVW�]X�
)ULHGULFK�'�UUHPDWW��(V�ZDU�GLHVH�JUR�DUWLJH�6FKOLFKWKHLW�YRQ�
1LNODXV�YRQ�)O�H�� LQ�GHU�'�UUHQPDWW�HWZDV�+HLOLJHV�DQ�LKP�
nicht ausschloss. Die Brunnenvision ist meines Erachtens 
bis zum heutigen Tag die bedeutendste Metapher über die 
Schweiz, als eingezäuntes, scheinbares Paradies, dessen Be-
wohner aber ihre wertvollsten eigenen Schätze nicht achten. 
In fortwährender Arbeit verweigern sie sich den Schätzen des 
Brunnens, was ihn sehr betrübte.

 Der Begründer der analytischen Psychologie Carl Gustav Jung 
sprach über ihn als den Prototypen eines modernen Mystikers, jenseits 
der Spaltung in verschiedene Religionsbekenntnisse und Konfessionen: 
“Niklaus von Flüe ist der einzige hervorragende schweizerische Mystiker 
von Gottes Gnaden, der unorthodoxe Visionen hatte und unbeirrten 
Auges in die Tiefen jener göttlichen Seele blicken durfte.“

 Nun, er war nicht der einzige Schweizer Mystiker, es 
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JDE�GD�QRFK�DQGHUH��]XPDO�)UDXHQ�ZLH�GLH�1RQQHQ�YRQ�7|VV�
oder im 19. Jahrhundert Marguerite Bays. Der Rest stimmt. 
Die größte Schwierigkeit in der heutigen Zeit ist die „Jetzt- 
Überfüllung“. Wir haben von allem zu viel, zu viele Eindrü-
cke und Konsum. Am Ende wird die an Kursen angebotene 
„Mystik“ selbst zu Konsum. Das funktioniert nicht.
 
Offenbar hat er auch Jahrzehnte gefastet. Mystik und Fasten stehen seit 
jeher in einer geheimnisvollen Verbindung und naturwissenschaftlich nur 
schwer erklärbar.

 Wer glaubt, Klaus hätte normal gegessen, der versteht 
ihn nicht. Der Unterschied zwischen Heiligen und uns „nor-
malen“ Menschen liegt auch im Essverhalten. Ohne die Ver-
wandlung im Magen wird nichts verwandelt, lehrte Paracelsus. 
1LNODXV�YRQ�)O�H�KDW�GDPLW�HUQVW�JHPDFKW��REZRKO�GLH�YHU-
breitete Kunde von seinem Nichtessen mutmaßlich als Be-
standteil von religiöser Propaganda gesehen werden muss. 
)�U�GLHVH�NRPSOH[H�*HVFKLFKWH�KDEH�LFK�LP�%XFK�Å,FK��%UX-
GHU�.ODXV�YRQ�)O�H´�DQ�GLH�����6HLWHQ�DXIJHZDQGW�

 Wie würde er heute leben? Würde er als Vermittler für den 
Frieden die Medien nutzen?

 Ein weiteres Missverständnis über den Bruder Klaus 
von heute bestünde in der Vorstellung, er würde per Twitter 
)ULHGHQVERWVFKDIWHQ�LQ�GLH�:HOW�VHQGHQ��'LHV�DOOHV�XQG�QRFK�
viel mehr, muss vorher losgelassen werden, „Bis auch nur der 
Vorhof  der Abgeschiedenheit“, Zitat nach Meister Eckhart, 
erreicht ist. Diese heute undenkbare Leere, auch Leere an In-
IRUPDWLRQ��LVW�HLQH�%HGLQJXQJ�GHV�)ULHGHQV�LP�*HLVW�YRQ�%UX-
der Klaus.

Der Text ist leicht gekürzt. Die Originalfassung erschien anlässlich 
des Gedenkjahres „600 Jahre Bruder Klaus“ in der Schweizer Fachzeitschrift

„Der Naturversteher“, Dezember 2015 / Januar 2016
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Das Paar, Shiva und Parvati
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Mann und Frau – Eins in Gott
YRQ�$QGUHDV�.UH\PHLHU

� ,Q�$PVWHUGDP�IDQGHQ�ZLU�GLH�)LJXU�� LQ�GHP�GHU�WDQ-
zende Shiva und seine weibliche Ergänzung Parvati in einem 
Sonnenkranz vereint sind.
 Auf  Anfrage im Museum in Berlin - in der Abteilung 
für indische Kunst und Kultur - wurde uns mitgeteilt, daß die-
se Darstellung unbekannt ist. Bekannt sind nur der tanzende 
Shiva allein im Sonnenkranz – – und Parvati allein stehend.
8QVHUH�LQ�$PVWHUGDP�HUZRUEHQH�)LJXU�GHV�3DDUHV�GLHQWH�DOV�
9RUELOG�I�U�GLH�LQ�,QGLHQ�KHUJHVWHOOWH�)LJXU��YRQ�GHU�ZLU�,KQHQ�
eine Abbildung schicken.

DER TEXT

Shiva  –  der Mann.
Ewig in Liebe vereint mit Parvati.
(U� WDQ]W� DXI � GHU� SHUVRQLÀ]LHUWHQ� (UGDQ]LHKXQJ� XQG� GHUHQ�
erdgebundenem Treiben.
Und erschafft schöpferisch ohne Unterlaß den lebendigen 
7DJ��)OLH�HQGHU�.UDIWVWURP�GHV�6HOEVW�
lebende Welten entstehen.

 
Fritz Neumann-Hegenberg, Monatsstreifen, 
Druckgra!k, Schlesischer Kalender, 1914 
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Nicht-mehr-Lebensfähiges vergeht.
Shivas Trommel: Ton und Rhythmus der Schöpfung.

3DUYDWL�²�GLH�)UDX
Ewig in Liebe vereint mit Shiva.
Die nach unten zeigende Hand: Erhören
Die Hand nach oben zeigt an: Gewähren.
Sie hört die Menschen auf  der Erde
und all deren Wünsche, Wollen und Bitten.
Sie hilft, und wo sie kann - gewährt Sie.
Bei ausschließlicher Verwicklung
in die abhängig-machende Erdanziehung
wird und kann Sie den Wunsch, das Wollen, die Bitte nicht 
gewähren.

Das in Gott geeinte Paar. 
Im Geiste tätig.
0DQQ�XQG�)UDX
)UDX�XQG�0DQQ
Liebend, Leben zeugend und gebärend.
                           

 Mit Dank, Berlin Januar 2021

*

Von der Erkenntnis Gottes
von Meister Eckhart

 Nichts behindert die Seele so sehr an der Erkennt-
nis Gottes als Zeit und Raum. Zeit und Raum sind Stücke 
und Gott ist E i n e s .  Darum, will die Seele Gott erkennen, 
so muß sie ihn erkennen über Zeit und Raum. Denn Gott 
ist weder dies noch das, wie alle diese mannigfaltigen Din-
ge: Gott ist E i n e s .  Will die Seele Gott sehen, so darf  sie 
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auf  kein Ding in der Zeit sehen; denn während die Seele Zeit 
oder Raum oder eine Vorstellung dieser Art erkennt, kann sie 
QLHPDOV�*RWW�HUNHQQHQ��:HQQ�GDV�$XJH�GLH�)DUEH�HUNHQQHQ�
VROO��PX��HV�YRQ�MHGHU�)DUEH�IUHL�VHLQ��6ROO�GLH�6HHOH�*RWW�HU-
kennen, darf  sie mit dem Nichts keine Gemeinschaft haben. 
Und wer Gott sieht, erkennt, daß alles Geschaffene nichts ist. 
Wenn man eine Kreatur gegen die andere setzt, so erscheint 
sie schön und ist etwas, aber nimmt man sie gegen Gott, so 
ist sie nichts. Ich sage: Soll die Seele Gott erkennen, so muß 
sie sich selbst vergessen und muß sich selber verlieren; denn 
solange sie sich selber sieht und erkennt, so sieht und erkennt 
sie Gott nicht.

*

Aus der ewigen Schönheit
YRQ�)ULHGULFK�+|OGHUOLQ

 Das erste Kind der menschlichen, der göttlichen 
6FK|QKHLW� LVW�GLH�.XQVW�� ,Q� LKU�YHUM�QJW�XQG�ZLHGHUKROW�GHU�
göttliche Mensch sich selbst. Er will sich selber fühlen, darum 
stellt er seine Schönheit gegenüber sich. So gab der Mensch 
sich seine Götter. Denn im Anfang waren der Mensch und 
seine Götter eins, da, sich selber unbekannt, die ewige Schön-
heit war. – Ich spreche Mysterien, aber sie sind. 
 Der Schönheit zweite Tochter ist die Religion. Religion 
ist Liebe der Schönheit. Der Weise liebt sie selbst, die Un-
endliche, die Allumfassende; das Volk liebt ihre Kinder, die 
Götter, die in mannigfaltigen Gestalten ihm erscheinen. Und 
RKQH�VROFKH�/LHEH�GHU�6FK|QKHLW��RKQH�VROFKH�5HOLJLRQ�LVW�MH-
der Staat ein dürr‘ Gerippe ohne Leben und Geist, und alles 
Denken und Tun ein Baum ohne Gipfel, eine Säule, von der 
die Krone herabgeschlagen ist.

Aus: Hyperion



Bô Yin Râ, An der Grenze der Einweihung, Öl auf  Leinwand
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Nachlese
3ðQJVWHQ

von Bô Yin Râ

� � =XP�)HVW�GHU�)HXHU]XQJHQ
   wollen wir uns kehren,
� � 'DV�)HVW�GHV�$OOHULQQHUVWHQ
� � �LQ�LKP�]X�HKUHQ��²

  Zu feiern, wie der Geist sich selbst
   die Sprache schafft
  Aus seiner eignen, feuergleichen Kraft,
   wie er sich selbst im Innern spricht,
� � $OV�)ODPPH�=HXJQLV�]HXJHQG
� � �DXV�GHP�UHLQVWHQ�/LFKW��²

� � 'LH�)ODPPHQ]XQJHQ�N|QQHQ�DEHU
� � �QLFKW�LQ�MHGHP�VLQJHQ�
� � 'RFK�MHGHP�N|QQHQ�VLH
   im Wort erklingen,
  Wenn er nur ihre Hymnen
   dort erhören mag,
  Wo sie sich auch ihm formen,
� � �VXFKW�HU�VLH�LQ�VHLQHP�7DJ��²

3ÀQJVWYRUQDFKW�����

*



Bô Yin Râ, Heilige Heimkehr, 1928, Öl auf  Leinwand
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Gott und Mensch
von Gertrud Pause

� 'HU�*HLVW�EHGDUI �GHU�)RUP��XP�VLFKW��XQG�ZLUNEDU�]X�
ZHUGHQ��'HU�0HQVFK�LVW�GLH�)RUP��LQ�GHU�*RWW�]X�/HEHQ�XQG�
Tat gelangen will.

 Ein Mensch ohne Gott ist ein Wort ohne Sinn.

 Daß das Wort Sinn erhalte und zur Tat werde, darin 
besteht die Vollendung.

 Ich, dein Gott, bin in dir, und du bist nur ein Wort 
Meines Mundes.

 „Ich“ bin immer gleich stark in dir, nur dein Verneh-
menkönnen ist dem Wechsel unterworfen.

 Sei mein Licht-Träger im dunklen Erdenland, auf  daß 
in allen, die dir begegnen, das Heim-Weh nach Mir erwacht.

 Weit, unermeßlich weit entferntest du dich von Mir – 
nun sollst du wieder heimkehren ins Licht, ins „Vaterhaus“.

Magnum Opus, Monats-Zeitschrift für Psychosynthese, 
2. Jahrgang, April 1927, S. 126 - 127

*
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Segensspruch
von Wilhelm Vaubel

 
'HLQ�8UVSUXQJ�LVW�/LFKW��
'HLQH�:LHGHUNHKU�LVW�/LFKW��

So möge auch alles,
Was dazwischen liegt,

'XUFKVWU|PW�XQG�GXUFKÁXWHW�VHLQ
9RQ�GLHVHP�/LFKW���²

Aus: Klarheit der Mitte, Rhythmische Folgerungen, S. 26, 
Privatdruck, Gießen, 1993 (Die Samenkörner für das Gewordene 
kamen aus dem hortus conclusus des weisen Gärtners Bô Yin Râ) 

*

Schluss mit Maag
Von fröhlicher Wissenschaft

 Eines Tages wurde vor dem Haus, darin Kuno Fischer 
wohnte, gep$ästert, und der damit verbundene Lärm störte 
den Philosophen, der kurz vorher einen Ruf nach Berlin be-
kommen hatte, in der Arbeit. So trat er denn ans Fenster und 
rief den Arbeitern zu: Sofort aufhören! Worauf er wieder ver-
schwand. Die sahen erst den Rufer und dann sich gegenseitig 
an, brachen in ein vergnügtes Gelächter aus und begannen 
aufs neue mit ihrer Arbeit. Da erschien Kuno zum zweiten 
Mal am Fenster und rief: Wenn Sie jetzt nicht sofort aufhören, 
nehme ich den Ruf nach Berlin an!

Wer weiss ob worr is ...., Kober, S. 12 f., Zürich, 1948
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Anmerkungen und Quellen

Nächtliches Andante von Fritz Neumann-Hegenberg
��/XGZLJ�.XQ]��)ULW]�1HXPDQQ�+HJHQEHUJ��,Q��'DV�-DKUEXFK�GHU�*|UOLW-
zer Künstlerschaft. Görlitz 1925, S. 1-3, hier S. 1
2 Zu den Kriegsverlusten gehört das Gemälde "Golgatha / Kreuzigung", 
GDV������DXV�GHP�1DFKODVV�GHV�.�QVWOHUV� I�U�GDV�.DLVHU�)ULHGULFK�0X-
seum erworben wurde und zu den Hauptwerken Neumann-Hegenbergs 
zählte (ehem. Inv.-Nr. BK 1314). Der Verlust ist dokumentiert in der On-
line-Datenbank www.lostart.de.
��9JO��.DWDORJ� DXV�*HGlFKWQLV�$XVVWHOOXQJ�GHV�0DOHUV�)ULW]�1HXPDQQ�
Hegenberg, Görlitz 1924.
��� 'LH� 3DVWHOO]HLFKQXQJ� ZXUGH� YRQ� 0DUWLQ� )LQGHO�� GHP� 8UHQNHO� 5L-
chard Hummels, erworben. Richard Hummel der 1870 in Swinemünde / 
ŒZLQRXMœFLH�JHERUHQ�ZXUGH�XQG������GLH�7RFKWHU�HLQHV�*|UOLW]HU�7XFK-
machers heiratete, eröffnete 1919 in Leipzig den Talis-Verlag, der in seiner 
)U�K]HLW�YRU�DOOHP�RNNXOWLVWLVFKH�XQG�PHWDSK\VLVFKH�/LWHUDWXU�YHUOHJW��%H-
kannt wurde Hummel als erster Verleger der Werke Joseph Schneiderfran-
kens (Bô Yin Râ).
���.DL�:HQ]HO��)ULW]�1HXPDQQ�+HJHQEHUJ��,Q��$QNH�)U|KOLFK���.DL�:HQ-
zel: Meisterwerke auf  Papier. Das Graphische Kabinett zu Görlitz. Dößel 
2008. (Schriftenreihe der Städtischen Sammlungen für Geschichte und 
.XOWXU�*|UOLW]�1�)�������6������
6. Vgl. Rudolf  Schott: Der Maler Bô Yin Râ, Zürich, 1997.
7. Zu Walter Rhaue: Ines Anders - Kai Wenzel: Der Görlitzer Keramik-
meister und Maler Walter Rhaue (1885-1959). In: Görlitzer Magazin 22 
(2009), S. 3-12; zu Willy Schmidt: Inga Arnold: Willy Schmidt (1895-
1959). Ein Görlitzer Expressionist. Görlitz 1995 (Schriftenreihe der Städ-
WLVFKHQ�.XQVWVDPPOXQJHQ�*|UOLW]�1�)������
8. Joseph Schneiderfranken: Der Jakob-Böhme-Bund. In: Neuer Görlitzer 
Anzeiger vom 5. Juni 1921.
���)ULW]�1HXPDQQ�+HJHQEHUJ��.XQVW�GHU�6HHOH��������,Q��-DKUEXFK��ZLH�
Anm. 1), S. 15-17, hier S. 16.
10. Schneiderfranken. Der Jakob-Böhme-Bund (wie Anm. 8)
11. Neumann-Hegenberg-Vortrag im Bankettsaal der Stadthalle. In: Gör-
litzer Volkszeitung vom 4. Juni 1921
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12. Johannes Wüsten: Vorwort in: Jahrbuch (wie Anm. 1), (S. 1)

Der Mythos der Persönlichkeit
� )X�QRWH�LQ�0DJLVFKH�%OlWWHU��:LU�JODXEHQ�XQVHUHQ�/HVHUQ�GLHVH�
Würdigung eines berufenen Kritikers unterbreiten zu sollen, da es sich 
hier um die erste Künstlerkorporation in Deutschland handelt, die bewußt 
mystischem Erleben Ausdruck zu geben trachtet.

Wo die beiden Meere sich treffen
[1] Die Bibel der Häretiker: Die gnostischen Schriften aus Nag Hammadi, 
eingeleitet, übersetzt und kommentiert von Gerd Lüdemann und Martina 
Janßen, Stuttgart: Radius-Verlag, 1997, Seite 143, Logion 77.
[2] T. S. ELIOT: “East Coker” in The Complete Poems and Plays, New 
York: Har court, Brace, and World, 1952, Seite 129.
[3] Diese Tabellen sind ausführlich dargelegt in P. D. OUSPENSKY: Auf  
der Suche nach dem Wunderbaren, Bern, München, Wien: O.W. Barth-
Verlag, 2010, das noch immer das klassische Zugangsbuch zum Gurd-
MLHIIVFKHQ� 8QLYHUVXP� GDUVWHOOW�� 'LH� :DVVHUVWRII�7DEHOOHQ� EHÀQGHQ� VLFK�
insbesondere auf  den Seiten 249–255.
>�@�:,//,$0�6(*$/��´7KH�)RUFH�RI �$WWHQWLRQµ�LQ�3DUDEROD�0DJD]LQH��
15:2; ein Auszug aus The Structure of  Man, Brattleboro, VT: Green River 
Press, Stillgate Publishers, 1987.
[5] Achsenzeit: Der von Karl Jaspers geprägte geschichtsphilosophische 
Begriff  für die Epoche von etwa 800 bis 200 vor Christus [A. d. Ü.].
 
� ,P�=HQWUXP�LKUHU�%HWUDFKWXQJ�OLHJW�MHQHU�2UW��ªZR�VLFK�GLH�EHL-
den Meere treffen«: die Welt des Imaginativen, in der sich der Austausch 
zwischen den höheren und den niedrigeren Reichen, zwischen dem Sicht-
baren und dem Unsichtbaren, in all seiner Lebendigkeit abspielt. Um dem 
wahren Sinn unseres Daseins, unseres Lebens vor und nach dem Tod, 
sowie unserer Verantwortung in der Evolution gerecht zu werden, müssen 
ZLU�GLH�)XQNWLRQ�GHV�,PDJLQDWLYHQ�DOV�7HLO�GHU�:LUNOLFKNHLW�YHUVWHKHQ�
 Das Organ, das uns dazu befähigt, ist das menschliche Herz, dessen 
Spiegel wir durch die Läuterung unseres Lebenswandels polieren, indem wir 
die Toxine von Angst, Gier, Gewalt und Rache einer »kosmischen Dialyse« 
unterziehen. Das Gefährt, das uns über diese Wasserscheide zwischen dem 
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0DWHULHOOHQ�XQG�GHP�6SLULWXHOOHQ��XQG�LQ�GHU�)ROJH��EHU�XQVHUHQ�SK\VLVFKHQ�
Tod) hinaustragen kann, ist die menschliche Seele, mit der wir aber nicht 
etwa geboren werden, sondern die wir uns erst erarbeiten müssen.
 »Auf  den traditionellen kosmologischen Straßenkarten«, sagt 
Cynthia Bourgeault, »trägt unser irdisches Reich die Bezeichnung mixtus 
RUELV��:LU�0HQVFKHQ�OHEHQ�LQ�]ZHL�:HOWHQ�JOHLFK]HLWLJ��XQWHU�GHP�(LQÁXVV�
von irdischer wie auch von imaginativer Wirklichkeit. Wir leben, ›wo die 
EHLGHQ�0HHUH� VLFK� EHJHJQHQ¾��ZLH� HV� GLH� 6XÀ�0HWDSKHU� EHVFKUHLEW�� >«@�
Und Jesus sagte: ›Wir sind in dieser Welt, doch nicht von dieser Welt. ‹Diese 
doppelte Staatsbürgerschaft macht es uns nicht leicht, […] doch sie bildet 
die perfekten Voraussetzungen für den Energieaustausch zwischen den 
Reichen. Und mit auch nur einem bisschen meteorologischem Grundver-
ständnis wissen wir, dass dort, wo Druckunterschiede herrschen, der Wind 
anfängt zu wehen. […] Wenigstens verstehen wir so, wo und wie wir begin-
nen müssen: nicht nur mit Politik, nicht mit Polemik, sondern durch das di-
rekte Eingreifen unseres Herzens, das endlich aufgewacht ist für das, wozu 
wir auf  diesem Planeten berufen sind – das große alchimistische Werk.«
 Auf  Basis von non-dualem metaphysischem Kartenmaterial (aus 
GHP�&KULVWHQWXP��GHP�6XÀVPXV�XQG�GHQ�/HKUHQ�*��,��*XUGMLHIIV��7HLO-
hard de Chardins und Ken Wilbers) erläutert die Autorin das Wesen des 
Imaginativen und legt die Aspekte dieser Dimension offen, die unserem 
optischen Blick verborgen, mit dem Auge des Herzens aber gut sichtbar 
und den mystischen Traditionen bestens vertraut ist. Ihre Einsichten kon-
kretisiert sie an den Beispielen von zwei tief  berührenden, ebenso freud- 
wie schmerzvollen persönlichen Liebesgeschichten, aber auch an geistigen 
Werken wie dem Johannesevangelium, Tania Blixens Erzählung Babettes 
)HVW�XQG�:LOOLDP�6KDNHVSHDUHV�7KHDWHUVW�FN�'HU�6WXUP�
� ,Q�HLQHU�JHNRQQWHQ�9HUÁHFKWXQJ�LKUHU�UHLFKHQ�/HEHQVHUIDKUXQJ�
PLW�LKUHP�WKHRORJLVFKHQ�)DFKZLVVHQ�HUPXWLJW�XQV�&\QWKLD�%RXUJHDXOW�XQG�
gibt uns praktische Hilfsmittel an die Hand, unser eigenes Herz zu öffnen 
und einzustimmen auf  die höheren Welten, die keine Illusion sind, son-
dern kausale Schichten der Realität, durch die sich die erhabene Schönheit 
Gottes ausdrückt in unserer kostbaren Besonderheit als menschliche Indi-
viduen wie auch in unserer gegenseitigen Verbundenheit.
9(5/$*� 0$*,6&+(� %/b77(5� �� +b.(1675�� �� �� ������ 5211(1%(5*


